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Belagerungszuſtand über 9panien.
Vorſichtsmaßnahme der Regierung im Hinblick auf den drohenden Generalſtreik

Die ſpaniſche Regierung hat geſtern abend
mit Rückſicht auf den drohenden Generalſtreik
den verſchärften Belagerungs-zuſtand über ganz Spanien verhängt. Der
Innenminiſter erklärte dieſe Maßnahme als
eine ausgeſprochene Vorſichtsmaßnahme, die
in keiner Weiſe Beunruhigung erzengen
dürfe. Die Regierung wolle damit nur auto-
matiſch diejenigen Mittel in die Hand
bekommen, die einen Generalſtreik unmöglich
machten.

Der Führer der katholiſchen Volksaktion
der ſtärkſten Partei des Landtages, erklärte,
er werde die neue Regierung ſtürzen. wenn
dieſe bei dem für morgen erwarteten Streik
der Drucker das Erſcheinen der Madrider
„El Debate“ nicht garantiere. Die Regie-
rung ſieht aber darin eine Herausforderung
weshalb ſie im Falle des Streiks die „El
Debate“ am Erſcheinen verhindern will.
Jn Madrid wurden zwei Bomben von
ſtreikenden Bauorbeitern zur Exploſion
gebracht, die größeren Sachſchaden verurſach-
ten, aber kein Menſchenleben koſteten.
Ferner beſchoſſen mehrere Streikende aus
dem Hinterhalt einen Arbeitswilligen, der
ſchwer verwundet wurde. Zwiſchen Naval

moral und Madrid ſtieß ein Perſonenzug mit
einem Güterzug zuſammen, wobei mehrere
Reiſende und das Zugperſonal verletzt
wurden.

Miniſter Fürſt Sfarhemberg.

Vor öſterreichiſcher Kabinettsumbildung.

Jm öſterreichiſchen Kabinett werden in
den nächſten Tagen einige Perſonalver-
änderungen vorgenommen werden. Die
eine iſt die Neubeſetzung des Staatsſekreta-
riats für die Landwirtſchaft, da Staats-
ſekretäir Dr. Gleißner infolge ſeiner
Wahl zum Landeshauptmann von Oberöſter-
reich zurücktreten will. An ſeine Stelle wird
ein Vertreter der Chriſtlich-Sozialen Bauern
kommen. Auch die zwei Mitglieder der nativo-
nalſtändiſchen Front im Kabinett, Jnnen-
miniſter Kerber, und der Staatsſekretär
für die Juſtiz, Glaß, ſollen zurücktreten.
Jr welcher Art hier die Neubeſetzung er
ſolgen wird, iſt noch nicht klargeſtellt.

Außerdem ſoll ein weiterer Miniſterſitz
ohne beſonderen Amtsbereich geſchaffen und

mit einem Mitglied der Heimwehren beſetzt
werden. Hierfür wird Fürſt Starhem-
berg genannt, während das Jnnenminiſte
rium vorausſichtlich der ehemalige Miniſter
Bachinger, der heute als Führer des
Landbundes gilt, übernehmen wird. Die
Umbildung des Kabinetts wird dahingehend
ausgedentet, daß die Heimwehr nunmehr den
Entſchluß gefaßt habe, ſich der Führung des
Bundeskanzlers Dr. Dollfuß zu unter-
ſtellen, eine Maßnahme, die ein Ausſcheiden
der Heimwehr als politiſcher Faktor bedenten
würde.

Konferenz der Miniſterpräſidenteun.

In Warſchau hat Marſchall Pil-ſudſki ganz unerwartet alle früheren pol-
niſchen Miniſterpräſidenten zu einer Kon-
ferenz zuſammengerufen. Die Konferenz, die
drei Stunden dauerte, hat in Warſchau die
größte Senſation hervorgerufen. Wahr-
ſcheinlich Sie Konferenz im Zuſammen-
hang mer ver bevorſtehenden Jnkraftſetzung
der neuen polniſchen Verfaſſung.

Am 21. März beginnt die zweite Arbeitsſchlacht
Reichsminiſter Dr. Goebbels und die Führer der Induſtrie

Auf Einladung des Reichsminiſters für
Volksaufklärung und Propaganda, Dr.
Goebbels, waren geſtern die Führer der
deutſchen Jnduſtrie, des Handels und des
Handwerks im Reichsminiſterium für Volks-
aufklärung und Propaganda zu einer Aus
ſprache über die Arbeitsbeſchaffungsmaß-
nahmen im Frühighr und Sommer dieſes
Jahres verſammelt. An dieſer Beſprechung
nahm auch Reichswirtſchaftsminiſter Dr
Schmitt teil. Reichsminiſter Dr. Gvebbels
machte über die in Vorbereitung befindlien
Wirtſchaftspläne der Reichsregierung einige
Ausführungen und betonte, daß zu Beginn
der Arbeitsſchlacht im Frühfahr alle Kräfte
eingeſetzt werden müſſen, um die Arbeitsloſig
keit weiterhin mit Erfolg zu bekämpfen und
den Volksgenoſſen, die heute noch von Unter
ſtützungen leben, weitgehend wieder Arbeits
plätze zu beſchaffen. Dieſe Ausführungen fan
den bei den an der Beſprechung teilnehmen-
den Vertretern der Wirtſchaft volle Zuſtim-
mung.
Mit zuverſicht in die Zukunft.

Der Führer des Reichsſtandes der deut-
ſchen Wirtſchaft, Krupp von Bohlen und
Halbach, und Generaldirektor Dr. Vög-
ler brachten zum Ausdruck daß es der Wirt-
ſchaft gelungen iſt. auch über die Winter-
monate hindurch die aufwärtsführende Linie
aufrecht zu erhalten und daß ſie beim Beginn
der Frühijahrskamvaane mit größter Zuver
ſicht in die Zukunft ſehe. Die deutſchen Wirt
ſchaftsführer werden auch im Jahre 1934 dem
Willen der Regierung entſprechend, ſich mit
aller Kraft für die weitere Geſundung der
wirtſchaftlichen Verhältniſſe Deutſchlands und
für die Wiedereinſtellung neuer Arbeitskräfte
in den Produfktionsprozeß einſetzen.

Für die Ausgeſtaltung des Groß-
kampftiages der Arbeitsſchlacht 1934 am
21. März wurden ſodann vom Reichsminiſter
Dr. HGoebbels Einzelheiten bekanntgegeben
Die Beratungen hierüber werden im Rerchs-
wirtſchaftsminjſterinm fortgeſetzt. Um der
Tatſache, daß das ganze deutſche Volk unter
Anſtrenonng aller HKräfte nach Ueberwindune
der Winters n mit vollſter Zuverſicht im
Frühighr n an die Arbeit gehen wird
Ausdruck zu gehen werden am 21. März in
allen Teilen des Peiches große nene Ar-
beitsvorhaben der öffentlichen
Hand in Nyarfff genommen oder bereits be
gonnene in ihrer Durchführung geſteigert
werden. Auch die Privatwirtſchaft wird an

dieſem Tage einen Ueberblick über die er-
weiterten Beſchäftigungsmöglichkeiten im
Frühjahr und Sommer d. J. geben können.
Feierſtunde des ſchaffenden Volkes.

Es werden an dieſem Tage die Zahlen der
vorausſichtlich im Frühjahr zur Neueinſtellung
kommenden Arbeitskräfte bekanntgegeben wer-
den. Die während der Wintermongate bis zum
Frühjahrsanfang neueingeſtellten Arbeiter
werden zu beſonderen Veranſtaltungen ver
ſammelt werden. Der Führer ſelbſt wird
an einer der Bauſtellen der Reichsautobahnen
erſcheinen, um ſich vom Stande der Arbeiten
zu überzeugen. Er wird im Anſchluß an die
Beſichtigung an die verſammelten Arbeiter
eine Rede halten, die auf alle deutſchen Sender
übertragen werden wird.

über die Frühjahrsoffenſive.

Um das ganze ſchaffende Volk an dieſer be-
deutungsvollen Stunde teilnehmen zu laſſen,
werden in allen Betrieben die Arbeiter, An-
geſtellten und Betriebsführer an den Laut-
ſprechern zuſammenkommen, um in gemein-
ſamer Verbundenheit und Schickſalsgemein-
ſchaft die kommenden Aufgaben vom Führer
entgegenzunehmen.

ns66.-Anſnahmeſperre auigehoben
Der Chef des Kraftfahrweſens der SA.,

Obergruppenführer Hühnlein, hat bis
zum 15. März die Aufnahmeſperre für
das Nationalſozialiſtiſche Kraftfahr-Korps
(NSKK.) vorübergehend aufgehoben. Für die
jetzige Aufnahme in das Korps beſteht die Be-
dingung, daß der Meldende im Beſitz eines
Führerſcheins ſein muß.

Deutſchland und Ungarn.
Reichswiriſchaftsminiſter Dr. 5chmitt über die Wirtſchafisbeziehungen.

Die halbamtliche ungariſche Tageszeitung
„Függetienſég“ veröffentlicht eine Unter
redung mit Reichswirtſchaftsminiſter Dr.
Schmitt, der u. a. erklärte: Deutſchland
fühlt ſich Ungarn gegenüber, mit dem es das
Erlebnis der Wafſenbrüderſchaft im Welt-
kriege und das Schickſal der Erniedrigung
und Entrechtung durch die Friedensverträge
teilt, in beſonderem Maße ſchickſalsverbunden.
Beſonders ausſichtsreich erſcheinen ihm die
Verſuche der ungariſchen Landwirtſchaft mit
dem Anbau von Oelſaaten, für die der
deutſche Markt aufnahmefähig iſt. Deutſch
land wird alles tun, ſo fuhr Dr. Schmitt fort,
um auch für die Zukunft die Ausfuhrmöglich-
keiten ungariſcher Agrarprodukte ſicherzu
ſtellen und weiter auszubauen, weilses dabei
anzunehmen in der Lage iſt, daß Ungarn
unter dieſen Umſtänden auch die deutſchen
Ausfuhrmöglichkeiten ſicherzuſtellen bereit
iſt. Zweifellos wird in der weiteren Ent-
wicklung der Grundſatz der Meiſtbegünſti-
gung in immer ſtärkerem Maße dem Prinzip
der Reziprozität Platz machen

Bei dem auf beiden Seiten beſtehenden
guten Willen hofft der Miniſter zuverſichtlich,
daß die Verhandlungen mit Ungarn in Kürze
zu einem befriedigenden Abſchluß gebracht
werden können. Eine Löſung der den

Donauraum berührenden Wirtſchafts
probleme iſt nach ſeiner Meinung für Deutfch-
land nur mit ſeiner Mitwirkung tragbar.
Dabei betonte der Miniſter, daß Deutſchland
insbeſondere irgendwelche politiſchen
Ziele im Donauraum nicht verfolgt.

Japan und die Zwölf-Mächte-Konferenz.
Jm japaniſchen Außenminiſterium wird

erklärt, daß Staatsſekretär Hull vor kurzem
den japaniſchen Botſchafter in Waſhington
über den Plan Rooſevelts unterrichtet habe
eine Zwölf-Mächte- Konferenz einzuberufen,
um einen neuen Nichtangriffspakt abzu-
ſchließen. Japan ſei grundſätzlich bereit, an
dieſer Konferenz teilzunehmen. Sollte ſich
dieſer Pakt jedoch auch mit oſtaſiatiſchen Fra-
gen beſchäftigen, ſo werde Japan ſich ſeine
eigene Stellungnahme vorbehalten.

Norman Davis abgereiſt.
Norman Davis reiſte nach Stockholm ab.

Auf die Frage, ob er beim Zuſammentritt
des Büros der Abrüſtungskonferenz in Genf
am 10. April noch in London ſein werde, ant-
wortete Norman Davis- Meine Pläne
r von den Jnſtruktionen aus Waſhing-
ton ab.

Poſt 2,20 RM. ohne Einzelpreis 10 Pf.

Reiſebrief aus Ungarn.
Reiſt man heute aus Deutſchland ſüdoſt-

wärts, ſo ſind die tſchechiſchen Kontroll
beamten faſt ängſtlicher um die Entfernung
jeder deutſchen Druckſache beſorgt als eine
jede andere Reviſion. Um ſo komiſcher wirkt
es, wenn die Mitreiſenden aus der Tſchecho-
ſlowakei ſelbſt allerlei deutſche Zeitungen
aus den Taſchen ziehen und die Unterhal-
tung ſich meiſt um das Geſchehen in Deutſch
land und um die eigene ſchwierige wirt-
ſchaftliche Lage dreht.
dern iſt es ſo: Deutſchland ſteht wieder im
Mittelpunkt des Jntereſſes.

An der ungariſchen Grenze werden
Reichsdeutſche mit beſonderer Zuvorkommen-
heit behandelt, aber ſtatt der zwei oder örei
Beamten zur Erledigung der Grenzformali-
täten bei uns, kommen dort ſechs bis acht
und noch mehr Leute, wobei viel Zeit vertan
wird. Das arme verſtümmelte Land weiß
nicht, wie es ſeine Angehörigen aus. dem
früheren Großungarn heute in dem ver-
kleinerten Staate unterbringen ſoll. So gibt
es zahlloſe, aber ganz gering bezahlte An-
ſtellungen. Bei aller Armut wird aber Hal-
tung bewahrt! Jeder Uniformtragende iſt
von ſeiner Würde durchörungen; ob Weichen-
wärter, ob Wachmann, ob Bahnhofsvorſteher

alle grüßen in Paradeſtellung den vor-
überfahrenden Zug.

Als deutſcher Reifender rückt man unwill-
kürlich auch in Poſitur in dieſem durch einen
Neichsverweſer regierten Königreich Ungarn,
das die heilige Stephanskrone bewahrt!
Freilich machen die meiſten Menſchen dann
im Lande doch einen recht gedrückten Ein
öruck, nicht nur weil die wirtſchaftlichen Ver
hältniſſe ſchwer ſind, es liegt eine Trauer
um das Verlorene über dem ganzen Land
und zur Zeit teilweiſe eine politiſche Hoff
nitngsloſigkeit. „Hätten wir doch auch einen
Führer!“, ſagen die Ungarn uns Reichs-
deutſchen, und darin liegt unendlich viel Be
wunderung für unſeren Kanzler und An-
erkennung unſeres neuen Deutſchlands. Die
offizielle ungariſche Politik allerdings will
in eigenen Lande zwar nichts vom National-
ſoztalismus wiſſen, um ſo mehr intereſſiert
ſich jeder denkende Ungar dafür und das
Volk hofft, daß das Wunder auch ihm wider-
fahre. Doch vom eigentlichen Weſen des
Nationalſozialismus iſt man himmelweit
entfernt; und es iſt ſchwer, wirkliches Ver-
ſtändnis dafür zu wecken. Man ſchaut zu
ſehr auf die äußerlichen Wirkungen, ohne
das Jnnerliche zu begreifen.

Volk und Volks gemeinſchaft Volkstum
ſind für die meiſten Ungarn fremde, unſ-

verſtandene Begriffe. Sie haben ſogar einen
unbequemen Klang für ſie, denn Volk iſt bei
ihnen vielfach unmündige, von der Regie-
rung zu leitende Maſſe. Der Ungar möchte alle

alten ungariſchen Raum Wohnenden
unter der Stephanskrone zum ungariſchen
autoritären Staat zuſammenfaſſen. Da gibt
es kein einheitliches Volkstum. er Volks
gemeinſchaft ſteht der vorhandene Abſtand
unter den Geſellſchafts- und Bevölkerungs-
ſchichten entgegen. Dem ungeheuren Elend
der Arbeitsloſen in den Städten wird mit
unzulänglichen Mitteln geſteuert, und die
Wohltätigkeit iſt geſellſchaftliches Vorrecht,
allzuſehr ſchöne Geſte der Beſitzenden, die es
durch perſönlichen Ehrgeiz zu keiner Einheit-
lichkeit kommen laſſen, trotz des guten Wil-
lens und Wollens von einzelnen tüchtigen
Ungarn.

Schuld daran iſt ſicher die ſtarke Durch
ſetzung der Bevölkerung mit Juden, und es
iſt ein Verhängnis für das Land, daß ſeine
Regierung trotz des völkiſchen Bewußtſeins
weiter Kreiſe nichts gegen den jüdiſchen Zu-
ſtrom, auch dem in jüngſter Zeit aus Deutſch
land, getan hat, noch den außerordentlich
ſtarken jüdiſchen Einfluß eindämmt. Es iſt
Zeit, daß ſich das judenreinemadjariſche und
deutſche Blut in Ungarn zuſammenſchließen
zur Abwehr der fremden Zerſtörer eigenen
Lebens. Wir haben ſchon zuviel deutſches
Blut nach Ungarn abgegeben, als daß wir
nicht an ſeinem Geſchick lebhafteſten Anteil
nehmen müßten. Nicht nur von uns, auch
von den Ungarn ſelbſt wird das neue Gebot
der Regierung. alle deutſchen Namen zu
madjariſieren als falſch empfunden. Bisher
war dies nur Geflogenheit der Juden; daß
man nun andere wertvolle Zugewanderte
ihnen gleichſtellt, bedeutet eine Herabſetzung
deutſcher Familiennamen, deren Träger ihre
einwondfreie Treu dem ungariſchen Volk
und Staat gegenüber bewieſen haben.

Auch in anderen Län-
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Nr. 7 Johrg.
Wir Deutſchen wollen für die Maßnah

men der Regierung Gömbös nicht die Un
garn verantwortlich machen, ebenſowenig
wie ſie die Schuld tragen an der Gefangen
nahme des Generalfeldmarſchalls v. Macken-
ſen und ſeiner Soldaten 1918 durch die un

riſchen Kommuniſten Das ungariſche
Volk bewahrt „Verehrung und Dankbarkeit
für den Generalfeldmarſchall, den es als den
Seinen betrachtet. Als kürzlich der Sohn des
Feld marſchalls v. Mackenſen als neuer Ge
ſandter nach Buöapeſt kam, wurde er von
den Ungarn mit Jubel begrüßt und der
Reichsverweſer erzählte ihm die bekannte
Anekdote: „Nach dem Kriege ſagt ein deut
ſcher Soldat zu einem Ungarn: „Wir haben
den Krieg verloren, weil ihr ſo gar keine
Feldherrn hattet.“ Darauf er Ungar
empört:“ „Nag, und der Mackenſen! Iſt das
erf ein Hund?“ (Wörtlich überſetzte Redens-
art.

Die erlebte Notgemeinſchafſt zwiſchen
Deutſchen und Ungarn wird ſich ſtärker er
weiſen, als die kurzſichtigen Maßnahmen
einer die Aufgaben der neuen Zeit nicht ver
ſtehenden Regierung. Aus einer lächerlichen
Sorge vor dem von den Slawen erfundenen
„Pangermanismus“ verkennen die meiſten
Ungarn die Gefahr, die ihnen durch die
ſemitiſche Ueberwucherung droht. Und ſie
denken erſt recht nicht daran, daß das Slawen-
tum ſie einmal erdrücken könnte. Sie
brauchen darum ebenſo den großen deutſchen
Bruder, wie wir ſie als die von Bismarck
bezeichneten Preußen dese Südoſtens, als die
Schlüſſelſtellung im Donauraum. Das iſt die
deutſch ungariſche Schickſalsverbundenheit,
die durch Waffenbrüderſchaft beſiegelt wurde.

Kath. Hertwig.
Dikkatur über Kuba.

Vereitelter Anſchlag auf Staatsſekretär.
Havas berichtet aus Havanna, daß

durch eine nachts veröffentlichte Verordnung
die verfaſſungsrechtlichen Garantien auf
90 Tage außer Kraft geſetzt wurden. Die
Regierung habe ſomit praktiſch die Dik-
tatur eingeführt. Das Jnnenminiſterium
ſtehe auf dem Standpunkt, daß die Arbeiter-
organiſationen durch ihre Weigerung, ſich auf
zulöſen, von ſelbſt der Auflöſung anheim-
fielen. Alle Arbeiterorganiſationen würden
ſeitens des Jnnenminiſteriums als kommu-
niſtiſch angeſehen

Außer den Werftarbeitern feiern in
Havanna auch die Tabakarbeiter. Die Zei-
tungen können, da die Drucker und Setzer die
Arbeit niedergelegt haben, nicht erſcheinen.
Der Zugverkehr wird von Militär aufrecht-
erhalten. Geſtern nachmittag wurde auf den
Staatsſekretär Dr. Cosme de la Toriento ein
Anſchlag verſucht. Jedoch verſagte das
Maſchinengewehr der Alttentäter, die ent-
kamen.

Amksbezeichnungen der 5d
nicht für andere Verbandsorgane.

Amtlich wird mitgeteilt: Es hat ſich neuer
dings die Unſitte eingebürgert, daß alle mög-
lichen Verbände ſich die Bezeichnungen
„Führer“, „Reichsleiter“ („Reichsleitung“),
„Gauleiter“ („Gauleitung“), „Kreisleiter“
(„Kreisleitung“) für ihre Organe bedienen.
Dieſe in der NSDAP. eingeführten Bezeich-
nungen müſſen auch ihr allein vorbe-
halten bleiben. Die anderen Verbände wer-
den hiermit darauf hingewieſen, ihre Organe
anders zu benennen. Der Reichsminiſter des
Jnnern hat an die Landesregierungen einen
entſprechenden Runderlaß gerichtet.

Glückwünſche für Maſaryk.
Der Prager deutſche Geſandte Dr. Koch

ſüberbrachte geſtern als Doyen des Diplo-
matiſchen Korps dem Präſidenten der Repu-
blik Maſaryk zum 84. Geburtstag die
Glückwünſche der Prager Diplomaten.

Der Kegenſchiem.
Von Hans Bauer.

Wir ſaßen ihrer drei im Kaffeehaus und
waren, ausgehend von einer juriſtiſchen
Frage, zu einer weltanſchaulichen Debatte
vorgeſtoßen, bei der ſich deutlich zwei Par-
teien herausbildeten. Die eine beſtand aus
meinem Nachbar zur Linken und mir, die
andere aus meinem Nachbar zur Rechten.
Mein Verbündeter ermangelte offenſichtlich
keineswegs einer tieferen Bildung und fand
ſchöne und würdige Formulierungen, die
ſein ideales Weltbild gut umriſſen und mir
ſehr imponierten.

Der Gegner holte zu einem Gegenſchlag
aus. Mein Meinungsfreund wies ihn mit
wohlpointierten Argumenten zurück. Der
Gegner gab ſich keineswegs geſchlagen, ſelbſt
verſtändlich nicht: denn bei einigem rhetori-
ſchen Geſchick der Parteien gibt es bei einer
weltanſchaulichen Debatte niemals Sieger
oder Beſiegte, ſondern immer nur Sieger,
oder mindeſtens Leute, die ſich einbilden, die
Sieger zu ſein. Er führte einen neuen Ge
ſichtspunkt ins Treffen.

Jch machte meine Einwendungen. Mein
Partner beſtätigte mich an entſcheidenden
Punkten und hatte währenödeſſen die Beine
übereinandergeſchlagen, die Miene fröhlicher
Unbefangenheit aufgeſetzt und zum augen-
fälligen Zeichen ſeiner inneren Unbefangen-
heit einen Kaffeelöffel ergriffen. den er
ſpieleriſch auf ſeinem Daumen balaneieren
ließ. Er bot durchaus das Bild einer ab-
geklärten Seele, die viel Erfahrungsmaterial
ſchon geſammelt hat, im Glutofen des Lebens
gehärtet iſt und die weder Tod noch Teufel
aus ihrem heiteren Gleichgewicht zu bringen
vermag.

Aber plötzlich ändert ſich das alles. Wäh-
rend wir, der Gegner und ich, im beſten
Wortgefecht ſind, ſchrickt mein Partner plötz
ch zuſammen. Nichts mehr von berein-
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aftsfriede
zwiſchen Deutſchland und Polen. Unterzeichnung des neuen Abkommens.

Geſtern vormittag wurde in Warſchan durch den polniſchen Außenminiſter
Beck und den deutſchen Geſandten von Moltke ein Abkommen unterzeichnet,
durch das der deutſch-polniſche Zollkrieg endgültig anufgehoben und die
Grundlage für einen normalen Ausban der beiderſeitigen Handelsbeziehungen ge
ſchaffen wird. Das in Form eines Protokolls gekleidete Abkommen ſoll ſo-
bald als möglich ratifiziert werden, jedoch werden ſeine Beſtimmungen unabhängig
hiervon bereits vom 15. dieſes Monats an in Anwendung kommen.

Mit dieſem Abkommen iſt endlich der faſt
neun Jahre dauernde Zollkrieg zwiſchen
den beiden Nachbarſtaaten abgeſchloſſen
und freie Bahn für eine natürlich aufbauende
Wirtſchaftsentwicklung geſchaffen worden. Die-
ſer Pakt ſtellt noch nicht einen Handels-
vertrag dar, doch beſteht begründete Hoff-
nung, daß ein Vertrag die Folge ſein wird.
Keine Diskriminierungen mehr.

Schon jetzt iſt beſonders betont worden,
daß jede Diskriminkerung auf wirt-
ſchaftlichem Gebiet zwiſchen beiden Ländern
künftig unter bleiben wird; die bis-
herigen Kampfmaßnahmen werden aufgehoben,
insbeſondere alſo die Anwendung des deutſchen
Obertarifs auf Polen. Dafür werden deutſche
Waren in Polen nicht den neuen Maximalzoll-
ſätzen unterworfen ſein und auch die bisheri-
gen polniſchen Einfuhrverbote verſchwinden.
Da Polen uns beſtimmte Einfuhrkontingente
gewährt, ſo ift anzunehmen, daß die deutſche
Ausfuhr durch dieſes Abkommen erheblich er-
leichtert wird.

Jm übrigen hat Polen die Zuſage erhalten,
daß ſeine Wünſche auf Ausfuhr von Butter
nach den weſtlichen Ländern, insbeſondere nach
den. Da Polen durch den Wirtſchaftsfrieden
ja noch nicht die Meiſtbegünſtigung bekommt,
ſo wurde das Butterkontingent, das wir aus
Polen beziehen wollen, in entgegenkommender
Weiſe ungefähr der Menge angepaßt, die auf
Polen entfallen würde, falls es bereits meiſt
begünſtigt wäre. Ferner hat die Reichsregie-
rung ihre Zuſtimmung zur Ausfuhr einer ge-
wiſſen Menge von Schrott zugeſagt, die die
polniſche Jnduſtrie dringend braucht. Schließ-
lich iſt von Sachverſtändigen eine Sonderrege-
lung zur Erleichterung der Durchfuhr leben-
der Tiere und tieriſcher Produkte von Polen
nach den weſtlichen Ländern, in beſondere nach
Frankreich und der Schweiz, vereinbart
worden.
Privak wirtſchaftliche Sonderabkommen.

Entſtehen Meinungsverſchiedenheiten vder
Auslegungsſchwierigkeiten, ſo ſoll auf Wunſch
eines Teiles eine Beſprechung erfolgen. Führt
dieſe Beſprechung nicht zur Einigung, ſo kann
der Pakt mit einmonatiger Friſt gekündigt
werden. Zu dem Zollfriedenspakt gehören
noch zwei Sonderab kommen. Das
eine betrifft die Uebernahme gewiſſer Mengen
von Eiſen und Stahl von polniſchen Werken
nach Deutſchland, wodurch aber die deutſche
Jnduſtrie in keiner Weiſe geſchädigt werden
ſoll. Ferner iſt ein Schiffahrtsabkommen zwi-
ſchen den beſonders an der Oſtſeefahr be-
teiligten deutſchen Reedereien und der pol-
niſchen Schiffahrts- Geſellſchaft in Gdingen ge
troffen worden, das eine künftige Zuſammen
arbeit namentlich im Bereich der Oſtſee vor
ſieht.

r

Das deutſch-polniſche Wirtſchaftsabkommen
bedeutet einen entſcheidenden Schritt in der
Richtung auf eine wirtſchaftliche Zuſammen-
arbeit zwiſchen den beiden Ländern im Sinne
der freundſchaftlichen Verſtändigung, wie ſie
durch die Erklärung vom 26. Januar einge-
leitet wurde. Durch den Abſchluß des vor-
liegenden Abkommens wird allerdings nur der

andergeſchlagenen Beinen, von balancieren-
dem Löffel und innerem Gleichgewicht. Er
ſpringt vom Stuhl auf, deutet erblaſſend, auf
einen Schirmſtänder und ruft entſetzt: „Mein
Regenſchirm iſt weg! Jch habe ihn dort hin-
geſtellt! Jch weiß es ganz genau! Es war
ein ganz neuer Regenſchirm. Jch habe ihn
erſt vor zwei Wochen gekauft!“ Er geht,
ganz Eifer und bis ins Jnnerſte getroffen
von ſeinem Verluſt, an einen Nebentiſch,
ſtellt mit den Gäſten, die ſich dort befinden,
eine Art Verhör an, bezichtigt aufs Gerate-
wohl und auf lächerlichſte und vagſte An-
haltspunkte hin, irgendwelche Menſchen,
derer er ſich dunkel erinnert und die vor
kurzem das Lokal verlaſſen haben, des
Diebſtahls und ſtößt allerorten auf ab-
lehnende Reſerve und auf leiſe Verwunde-
rung über ſein fahriges Gehaben.

Jch ſehe den Herrn zur Rechten, meinen
Gegner, an. Er blickt auf mich und da ver-
ſtehen wir uns an dieſem Abenö zum erſten-
mal. Da beſtätigen wir uns ſchweigend: Es
iſt eine ärgerliche Sache, einen Schirm ein-
zubüßen, aber wir würden ſeinetwegen nicht
ſo völlig alle Haltung verlieren. Die großen
Worte ſind hohl, wenn ein ſo untergeordne-
tes Ereignis einen Menſchen ſo total um-
ſtülpen kann. Und das kleine Augenblinzeln,
das wir uns gegenſeitig widmen, das macht
uns eben vertrauter miteinander, als alle
Theorie und Streitſätze uns vorher von-
einander entfernt haben.

Es bleibt zu ſagen, daß der Regenſchirm
gar nicht geſtohlen worden war. Ein Kellner
hatte ihn nur aus irgendwelchen Gründen
anderswohin geſtellt gehabt. Mein Nachbar
zur Linken gewann nun ſchnell ſeine Selbſt-
ſicherheit zurück und unſer Geſpräch lebte
wieder auf. Aber es wurde fortan weniger
leidenſchaftlich und unintereſſierter geführt,
und als ich mich verabſchiedete, drückte ich,
trotz aller theoretiſchen Gegenſätzlichkeit,
meinem Meinungsgegner inſtinktiv ſtärker

ſeit 1925 mit abwechſelnder Heftigkeit an
dauernde Wirtſchaftskrieg aufgehoben. Das
Abkommen bedeutet demnach nicht den Ab-
ſchluß eines regulären Handelsvertrages; es
wird jedoch der zwar beſcheidenere, aber prak-
tiſch allein zweckmäßige Weg beſchritten, um
aus dem wièirtſchaftlichen Kriegszuſtand
etappenweiſe zu einem Aufbau der gegen
ſeitigen Wirtſchaftsbeziehungen zu gelangen.
Die erſte Etappe bedeutet die Normaliſierung.
Auf dieſer durch einen gegenſeitigen Kampf
nicht mehr geſtörten und belaſteten Normal-
grundlage ſoll der weitere Anusbau ſich voll-
ziehen.

Durch Görxing amtseingeführt.
Der preußiſche Miniſterpräſident Göring

wird den Kreisleiter Generalmajor a. D.
Friedrichs, Potsdam, am Sonnabend in ſein
Amt als Oberbürgermeiſter von Potsdam
einführen.

War auch Tardien Kuhznießer?
Die Unterſuchungen im StaviſkySkandal.

Jm Zuſammenhang mit den Veröffent-
lichungen von Namen der Nutznießer von
Staviſky-Schecks erklärt der „Populaire“, daß
einer der Scheckabſchnitte außer der Bezeich-
nung Camille Aymard (von der Liberté) noch
einen nicht ausgeſchriebenen Namen enthalte,
der anfange „Tardie Der „Populaire“
ſchließt daraus, daß dieſer Scheck von Camille
Aymard an Andre Tardieu beſtimmt geweſen
ſei. Der Miniſter für öffentliche Arbeiten,
Flandin, verwahrt ſich in einer der Preſſe
übergebenen Erklärung gegen die Nennung
ſeines Namens unter den Perſönlichkeiten,
mit denen Staviſky vom Hotel Claridge aus
telephoniſche Unterredungen gehabt haben
ſoll. Flandin erklärt, daß es ſich hierbei
offenbar um ein politiſches Manöver handele.

Bei ſeinem Verhör vor dem parlamenta-
riſchen Unterſüuchungsausſchuß über die
Straßenunruhen in Paris am6. Februar erklärte der frühere Miniſter
präſident Chautemps auf Befragen, nie-
mals vom Polizeipräfekten Chiappe oder
von anderer Seite über angebliche Umtriebe
des früheren Miniſters Frot unterrichtet
worden zu ſein.

Betreuung Präſident Walzers.
Der bevollmächtigte Vertreter der evan-

geliſchen Kirche der Altpreußiſchen Union,
Konſiſtorialpräſident Walzer-Berlin, iſt
mit der Wahrnehmung des Amtes des rechts-
kundigen Mitgliedes des Geiſtlichen Mi-
niſteriums beauftragt.

ymans ſekundiert Brocqueville
Belgiens Außenminiſter über die Hallung der Regierung.

Die Rede, die der belgiſche Miniſterprä-
ſident de Brocqueville am Dienstag im bel-
giſchen Senat gehalten hat, hat in Frankreich wie eine kalte Duſche gewirkt. Der
Brüſſeler Korreſpondent des „Temps“ ver-
tritt die Auffaſſung, daß die Rede de Brocque-
villes keineswegs die Anſicht der belgiſchen
Bevölkerung zum Ausdruck bringt. „Journal
des Debats“ ſpricht von einer Rede, die um
ſo mehr beunruhigen müſſe, als ſie in Berlin
befubelt werde. Vielleicht werde de Brocque-
ville daran erkennen, daß er einen Fehler
begangen habe. Seine Feſtſtellungen ſeien
zum Teil richtig, aber ſeine Schlußfolgerun-
gen falſch.

Die Gefahr eines Rüſtungswettlaufes.

Nun hat ſich im Rahmen der allgemeinen
außenpolitiſchen Ausſprache im belgiſchen
Senat auch der belgiſche Außenminiſter
Hymans auf die Seite des angegriffenen
Miniſterpräſidenten de Brocqueville geſtellt.
Hymans entwickelte klar die Geſichtspunkte,
die die Haltung der belgiſchen Regierung be-
ſtimmen. Ebenſo wie de Brocqueville be-
kannte ſich Hymans zu der Auffaſſung, daß
die Gefahr eines Rüſtungswettlaufes nicht
durch irgendwelche Zwangsmittel gegen
Deutſchland, ſondern nur auf dem Verhand-
lungswege durch den Abſchluß eines inter-
nattonalen Abkommens ausgeſchaltet werden
könne. Dieſe Abſicht müſſe, ſo führte Hymans
aus, von der Großmächteerklärung vom
11. Dezember 1932 über die Gleichberechtigung
Deutſchlands ausgehen. Er ſtellte feſt, daß
die praktiſche Verwirklichung der Gleichbe-
rechtigung in der Weiſe, daß alle Staaten auf
den Stand der entwaffneten Staaten ab-
rüſten, von keiner der Großmächte vorge-
ſchlagen worden ſei und bezweifelte auch
unter dem beſonderen Geſichtspunkt der bel-

giſchen Militärintereſſen die praktiſche Durch-
führbarkeit dieſes Syſtems.

Hymans erinnerte in ſeiner Rede an ſeine
letzte Erklärung vor der Kammer im Novem

ber vorigen Jahres. Jnzwiſchen ſei der Ab
ſchluß des Balkanpaktes und die Nichtan-
griffserklärung zwiſchen Polen und Deutſch-
land erfolgt, die geeignet ſeien, in den be-
treffenden Teilen Europas eine gewiſſe Sta-
bilität zu ſchaffen. Sonſt hätte ſich aber die
Lage nicht gebeſſert. Ausführlich ging er
auf die praktiſche Löſung der Abrüſtungs-
frage ein und ſtellte die Frage, ob Deutſch
land auf der durch den Verſailler Vertrag
gezogenen Linie bleiben werde. Die ganze
Welt wiſſe, daß es dieſe Linie ſchon über
ſchritten habe und daß es dabei ſei, ſie noch
weiter zu überſchreiten. Man wiſſe aber auch,
daß eine Wiederaufrüſtung Deutſchlands
einen allgemeinen Rüſtungswettlauf nach ſich
ziehen werde. Um dies zu verhindern, gebe
es nur ein poſitives Mittel: Abſchluß einer
internationalen Konvention.
Bar'hou reiſt nach Brüſſel.

Frankreichs Außenminiſter Barthou wirt
ſich in den nächſten Tagen nach Brüſſel be
geben, um wie in Pariſer politiſchen
Kreiſen verlautet mit belgiſchen Regie
rungsſtellen Fühlung zu nehmen. Er wird
auch mit Außenminiſter Hymans zuſammen
treffen, und man nimmt an, daß in dieſem
Treffen, dem von Paris her rein privater
Charakter beigemeſfen wird, auch die augen-
blickliche politiſche Lage beſprochen werden
wird. Unter den Fragen, die Außenminiſter
Barthou in Brüſſel mit dem belgiſchen
Außenminiſter Hymans beſprechen wird, ſoll
ſich neben dem Abrüſtungsproblem auch, wie
„Notre Temps“ erklärt, die Frage der bel
giſchen Grenzbefeſtigungen befinden.

Karl der Große ſchuf das Mäünzrecht

Numis matiſche Plaudereien in Halle.
Vor der Geſellſchaft der Freunde der

Martin-Luther- Univerſität Halle- Wittenberg
ſprach am Mittwoch Exz. Prof. Dr. v. Bahr-
feldt, Halle, über Münzkunde. Anläßlich der
Gründung der halliſchen Univerſität wurde,
wie der Vortragende ausführte, 1694 eine
Medaille geſchlagen, der 300 Jahre ſpäter
eine weitere folgte. Die Stadt Halle ſelbſt hat
niemals das Münzrecht beſeſſen, ſie hat ledig-
lich in der Kipper- und Wipperzeit kleine
Pfennige geprägt und ſpäter dann, in der
Jnflationszeit die bekannten eiſernen 10-
Pfennig-Stücke. Jm Jahre 987 bekam der
Erzbiſchof von Magdeburg das Münzrecht
für Giebichenſtein. Als der Erzbiſchof gegen
1570 Differenzen mit Magdeburg hatte, ver-
legte er die dortige Münze nach Halle, unö
zr Moritzburg.

Als Gründer des deutſchen Münzweſens
kann man Karl den Großen nennen; wie wenig
ihm aber der von den Deutſchen zugelegte
Beiname „der Große“ zukommt, geht aus den
Münzinſchriften hervor, die keinerlei Schlüſſe
darauf zulaſſen, daß Karl ein ausgeſprochen
deut' er Kaiſer war. Uebrigens baſiert das
engliſche Münzrecht noch heute auf dem Karo-
lingiſchen, von dem es die Einteilung in
Pfund, Schilling und Pence beibehalten hat.
Jntereſſant iſt, daß bereits auf älteſten Mün-
zen das Hakenkreuz zu finden iſt, ſo beiſpiels-
weiſe auf Münzen aus dem 5. vorchriſtlichen
Jahrhundert, ja ſelbſt auf alten indiſchen
Goldmünzen Die dünnen Silbermünzen
wurden ſpäter abgelöſt von den Groſchen-
und den Goldmünzen. Die bekannteſte Münze
wurde dann der „Taler“, urſprünglich Jo-
achimsthaler“ Güldengroſchen genannt; die
Verbreitung des Talers, der aus Silber ge-
prägt wurde, iſt dem reichen Silbervorkom-

z die Hand als meinem men in Deutſchland zuzuſchreiben. Von denAale gibt es eine große Zahl von Abareen die „Verkaufte
i gieren.

mit teilweiſe kurioſen Namen wie „Sterbe-
taler“, „Naſenblutentaler“ u. ä. Einer der
bekannteſten Taler, der „Maria-Thereſien-
taler“, wird auch heute noch geprägt, aber
nicht vom öſterreichiſchen Staat, ſondern von
einem Privatunternehmen, das ihn nach fer-
nen Ländern, vor allem Abeſſinien, expor-
tiert. Auf den Handel mit fremden Ländern
weiſt bereits ein von Friedrich dem Großen
geprägter Taler hin, der für das Ausland be-
ſtimmt war; bekannter ſind ſchon die Gold-
ſtücke, die 1890 für Oſtaſien und 1916 für Oſt-
afrika geprägt wurden, ferner ein 10-Heller-
Stück mit einem Loch in der Mitte, das 1908 in
Hamburg für Oſtafrika geprägt wurde.

Karls des „Großen“ Münzrecht war ſehr
bald durchbrochen, ein Wirrwarr des Münz-
weſens herrſchte jahrhundertelang in Deutſch-
land, bis in die 70er Jahre des vergangenen
Jahrhunderts gab es noch ein buntes Sam-
melſurium von Münzen, bis 1871 das neue
deutſche Münzgeſetz geſchaffen wurde. Daß
die damals geſchaffenen 10- und 20-Markſtücke
noch heute Gültigkeit haben, dürfte vielen
kaum bekannt ſein, wogegen die ſilbernen
5-Markſtücke außer Kurs geſetzt ſind. Jn
dieſem Zuſammenhang erwähnte Exz. v.
Bahrfeldt, daß das Verhältnis von Gold zu
Silber, das früher 1:15 betrug, heute nur
mehr 1:70 beträgt, daß alſo das Silber er-
heblich im Werte geſunken iſt.

Neues Mitglied der Akademie für deut
ſches Recht. Reichsjuſtizkommiſſar Dr. Frank
hat den Gauleiter für Weſtfalen-Süd, Joſef
Wagner, zum Mitglied der Akademie für
deutſches Recht ernannt.

Fritz Buſch dirigiert in Südamerika,
Nach ſeinen ungewöhnlichen Erfolgen in der
deutſchen Spielzeit Juli bis Oktober 1933 am
Teatro Colon in Buenos-Aires wurde Fritz
Buſch wieder dorthin verpflichtet. Er wird
Werke von Mozart, Wagnerx, R. Strauß und

Brant“ von Smetang

Pg. N
Mitgl

Na
Lehre
n

Werk
Er z i
Leben
kannt
legend
Geltu
derjen
ſchen
ten C
neue
mit d
nen
Schul
litiſche

nalp
wollte
wiede
der E
niſati
ergän
dann
fühlt,
allein
lismu
dan!
mit d
ganz
auch
beden
an 2
werde

M

dem
Verſc

W

daß c
Ober
haben

wurd
dung
Ober
beſta:

Tol
borg
Thi
gard



2

r

u

t

d
d

2

Maulubuu Toublr Aus der Stadt Merſeburg Nr. 57
8 März 1934

Rakionalpolitiſche Erziehung!
Kreisverſammlung des NS.-Lehrerbundes.

Eine Kreisverſammlung des National-
ſozialiſtiſchen Lehrerbundes fand
am Mittwochnachmittag im großen Saale des
„Kaſino“ ſtatt. Eine große Zahl neuer Mit-
glieder wurden zu Beginn vom Kreisobmann
Pg. Nebert verpflichtet, worauf ihnen die
Mitgliedskarten ausgehändigt wurden.

Nach geſchäftlichen Mitteilungen nahm
Lehrer Hentſchel-Frankleben das Wort
und referierte über das richtungweiſende
Werk von Krieck „National- politiſche
Erziehung“. Er machte zunächſt mit dem
Leben des Pädagogen und Pſychologen be-
kannt und ſkizzierte dann treffend die grund-
legenden Gedanken, die in dem Buche zur
Geltung gebracht worden ſind. Jſt doch Krieck
derjenige, der ſchon lange vor dem hiſtori-
ſchen Umbruch die Schäden einer irregeleite-
ten Erziehung ſchonungslos aufdeckte und
neue Wege wies. Vor allem iſt er es, der
mit der ängſtlichen Mahnung des vergange-
nen Syſtems, Politik gehöre nicht in die
Schule, aufräumte, und mutig für eine po-
litiſche allerdings eben für eine natio-
nal politiſche Erziehung eintrat. Er
wollte die Familie als Urzelle des Staates
wieder zum Träger des wichtigſten Teiles
der Erziehung machen. Beruf, Jugendorga-
niſation und Schule müſſen dieſe Formung
ergänzen und abrunöden. Bildung iſt nur
dann von Erfolg geweſen, wenn der Einzelne
fühlt, daß er Glied des Ganzen iſt und
allein nichts iſt. An Stelle des Jndiviöuag-
lismus tritt der Gemeinſchaftsge-
danke. Jede wahre Bildung muß organiſch
mit dem Leben verbunden ſein. Das muß
ganz beſonders die Schule nicht zuletzt
auch die höhere Schule und die Univerſität
bedenken. Nur ſo kann die Bindung an Raſſe,
an Blut und Boden als Endziel erreicht
werden.

Mit einem Sieg-Heil auf den Führer und
dem Geſang des Horſt Weſſellliedes klang die
Verſammlung aus.

Mit „gut“ beſtanden.
Zur Reifeprüfnng im Oberlyzeum.

Wir brachten geſtern bereits die Nachricht,
daß alle 23 Abiturientinnen des Merſeburger
Oberlyzeums die Reifeprüfung beſtanden
haben. Die Namen der Abiturientinnen
wurden ebenfalls veröffentlicht. Unſere Mel-
dung iſt noch dahin zu ergänzen, daß folgende
Oberprimanerinnen das Abitur mit „gut“
beſtanden haben: Tilly Dieck, Jrmgard
Tolle, Elfriede Dannenberg, Jnge-
borg Rahn, Ruth Niermann, Jnge
Thiere, Lieſel Schleßmann und Hilde-
gard Gürich.

Ein ſeltſamer „Bücherreiſender“

Warnung vor einem Betrüger.

Jn Merſeburg treibt zur Zeit wieder ein
„Bücherreiſender“ ſein Unweſen, der eine
Reihe von Büchern, meiſt zeitpolitiſcher Art,
mit der Behauptung zu verbreiten verſucht,
dieſe Bücher ſeien im regulären Buchhandel
nicht zu haben. Es handelt ſich um einen
Betrüger, der bei ſeinem Auftreten am
beſten ſofort feſtzuhalten und der Polizei
zu übergeben iſt.

Die örtlichen Buchhändler legen Wert da-
rauf, zu betonen, daß ſie alle Erzeugniſſe
des deutſchen Buchhandels zu den regu-
lären Preiſen zu liefern in der Lage
ſind.

Es bleibt dabei.
Nämlich bei 7 Monaten Gefängnis.

Am Mittwochvormittag fand vor der
dritten Strafkammer in Halle die Berufungs-
verhanölung des Jmmobilienmaklers Hein-
rich Rathert aus Merſeburg wegen fort-
geſetzten Betruges ſtatt. R. war ſeiner Zeit
zu ſieben Monaten Gefängnis ver-
urteilt worden. Seine Berufung wurde von
der Strafkammer verworfen.

Taubenmukker mit Hühnerbaby.

Bei einem Bewohner der Hälterſtraße
iſt ein ZPhänomen“ zu beobachten. Eine
Taube hat ein Hühnerei ausgebrütet und
nimmt ſich nun ihres Stiefkindes mütterlich
an. Zunächſt betrachtete die Taubenmutter
das Küken zwar etwas mißtraui,ſch, doch
fetzt iſt ſie bereits dabei, ihr Kind zu füttern.
Es hat aber den Anſchein, als ob das Hühner
baby ſeiner Mutter ſehr bald über den Kopf
wachſen wird

Sigmund SGreaffa„Die Heimkehr des Malhias Bruck.“

Gaſtſpiel des Landeslheakers Berlin bei der Deutſchen Bühne“.

Unſere „Deutſche Bühne“ hat uns mit dem
Gaſtſpiel des Landestheaters Berlin am
Mittwochabend im Union- Theater ein Ge-
ſchenk gemacht. Das Schauſpiel „Die Heim-
kehr des Mathias Bruck“ von Sigmund
Graff, dem Mitverfaſſer des Kriegsſtücks
„Die endloſe Straße“, iſt eine reiche Gabe.
Der Dichter hat hier aus dem Vollen ge-
ſchöpft. Angeregt durch eine Zeitungsmel-
dung, die von der Rückkehr eines Kriegs-
gefangenen nach ſiebzehn Jahren berichtete,
baute er dieſes Enoch-Arden- Schickſal vor
uns auf.

Mathias Bruck, Bauer und Landwehr-
mann, zog 1916, als die Glocken den Fall des
Forts Douaumont verkündeten, in den Krieg.
Es kam keine Kunde mehr von ihm zurück.
Er war verſchollen tot.

Seine Frau heiratet ſpäter wieder, ſein
Sohn wächſt heran das Leben auf dem
Bruck-Hof geht weiter. Ein neuer Bauer
waltet dort als Herr und nur das Bild eines
Soldaten und ein Eiſernes Kreuz erinnern
noch an den, der nicht heimkehrte.

Und doch war er zurückgekommen, ver-
dingte ſich als Knecht auf dem Hof, aber nie-
mand erkannte ihn. Vielleicht hätte ihn ſein
Hund erkannt, doch der war tot.

Wir fragen den Dichter, wie iſt ſo etwas
möglich? Wie kann eine Frau ihren Mann,
den Vater ihres Kindes, nicht wiedererken-
nen? Müßte es ſie nicht mit tauſend ge-
heimen Fäden zu ihm ziehen? Liegt hier
etwa ein pſychologiſcher Fehler vor? Auf
dieſe Fragen gibt Sigmund Graff ſchon im
erſten Aufzug Antwort. Die Bäuerin hat
ihrem zweiten Mann, nach langem Harren
und Trauern, nicht nur den Leib, ſondern
auch ihre Seele geſchenkt. Sie gehört dem
neuen Herrn des Hofes ganz, ſeitdem ſie ein
Kind von ihm trug. Sein Herrentum, ſein
gutes Herz haben ſie gewonnen. Jn dem
ſpäten Liebesgeſtändnis der reifen Frau liegt
der Schlüſſel zum pſychologiſchen Verſtändnis
ihres Weſens. Sie iſt ihrem zweiten Mann,
der ſie erſt geweckt hat, ſo zu eigen, daß ſie
kaum noch einen anderen Mann außer ihm
ſieht. Dieſe pſychologiſche Linie zieht ſich
ohne Bruch durch die Handlung. Und außer-
dem was wiſſen wir, was jene Jahre
ruſſiſcher Kriegsgefangenſchaft aus einem
Menſchen machen können!

So geht der Heimkehrer als Knecht Sepp
in ſeinem Hauſe umher, ſpricht karge
Worte mit ſeiner Frau, gibt ſeinem
Sohn Ratſchläge für ſpäter, wenn er (Sepp)
nicht mehr da ſein würde. Hier deutet
ſich ſchon dunkel das Ende an, das er ſelbſt
ſeinem Schickſal geben will. Aber wer ver
ſteht ihn? Nur zweimal tritt er aus ſeinem
Schattendaſein heraus. Als der ſchlaue Vieh-
händler den neuen Herrn des Hofes übers
Ohr hauen will, da erwacht in dem Knecht
Sepp der Bauer Mathias Bruck er wirft
den Händler hinaus. Und dann als er
aus der Hand der Frau ſeine alte Jagdjoppe
als „Geſchenk“, dem armen Knecht barmherzig
gereicht, entgegennimmt. Da fällt ſein Los
für einen Augenblick von ihm ab. Er zieht
mit dem Rock den Menſchen wieder an, der
er einſt war. Der alte Knecht erkennt ihn
jäh und bekreuzigt ſich. Die, die einſt ſeine
Frau war, erkennt ihn nun auch.

Sie fragt die Antwort heißt Sibirien.
Stockend und müde tropfen dem Heimkehrer
die Worte vom Mund. Setzt er ſich ſelbſt
ins Unrecht, um das Glück ſeiner Frau nicht
zu ſtören? Nur erahnen können wir das
Geheimnis, das Mathias in ſich trägt. Nur
ſcheu erfühlen, wie groß die Seele dieſes
Mannes iſt. Er ſieht, daß es vhne ihn geht.
Sieht, daß in Haus und Hof alles zum beſten
ſteht, daß ſein Weib, ſein Sohn wohlgeborgen
ſind. Und dann das Kind, deſſen Vater der
andere iſt. Wozu alſo war er heimgekehrt?

Bald darauf ſoll er anſpannen, ſoll den
eigenen Sohn zur Land wirtſchaftlichen Schule
zurückfahren, da meldet der alte Knecht,
„Sepp“ hätte ſich in ſeiner Kammer erhängt,
mit dem Gürtel ſeiner Jagdjoppe.

Iſt es nicht, als wäre Mathias Bruck nun
doch irgendwie heimgekehrt?

Schon in der „Endloſen Straße“ zeigte es
ſich, daß eine kritiſche Teilung in Haupt und
Nebenrollen nicht möglich war. Dort waren
nicht Einzelfiguren die Träger der Hand-
lung, ſondern die Hauptrolle ſpielte die Kom-
pagnie. Auch in der „Heimkehr“ iſt die alt-
hergebrachte Trennung nicht am Platze. Faſt
jeder Darſteller hat eine Hauptrolle. Die
Titelrolle war bei Otz Tollen in ſicheren
Händen. Sein Mathias war wohl ganz im
Sinne des Dichters geſtaltet: dunkel, ver-
ſchloſſen und von Tragik umwittert. Die

Bäuerin der Stine Chriſtopherſen gab
dem nichts nach, ſie war beſonders in der
Schlußſzene von packender Wirkung. Der
Bauer, ihr zweiter Mann, fand in Erich
Nadler im Ganzen einen guten Jnter-
preten, nur mag der Hnweis angebracht er-
ſcheinen, daß ein allzu ſtarkes Betonen her-
riſcher Bauernart leicht ſtörend und irrefüh-
rend wirken kann. Der alte Knecht des
Hans Fiſcher war eine Glanzleiſtung. Auch
die übrigen Darſteller ließen nichts zu wün-
ſchen übrig.

Für die Regie zeichnete Theodor Neu-
mann verantwortlich. Sie war ſtraff und
ohne Tadel. Doch empfiehlt es ſich, das ſo-
genannte „Heimkehrerlied“ zu ſtreichen. Ein
mal klang der „Geſang“ hinter der Szene
reichlich dünn; zum anderen ſtammt der Text
zum Teil von Fred Barny (und nicht von
der angeblichen Verfaſſerin), zum dritten iſt
es mit der Vertonung nicht weit her und
ſchließlich iſt dieſes Lied überhaupt entbehr-
lich; wir haben es nämlich viel ſchöner und
ſtimmungsvoller in dem Tonfilm „Die andere
Seite“ gehört

Jm übrigen aber ſagen wir der „Deut-
ſchen Bühne“ Dank für dieſen Abend und
boffen, daß ſie uns bald wieder ein Gaſtſpiel
des Landestheaters Berlin beſchert. s

th.

Alle gegen Einen, Einer für Alle.

Gaſtſpiel des Stadttheaters Halle im Geſell
ſchaftshaus Leunag,

Auch das geſtrige Gaſtſpiel der halliſchen
Schauſpieler beim Bildungsausſchuß des Am
moniakwerks wurde wieder zu einem ganzen
Erfolg. Das Guſtav WaſaSchauſpiel Fried
rich Foerſters, deſſen vier Akte in zehn Bil
der aufgeteilt ſind, zog wie ein Strom, deſ
ſen Waſſer ſtändig anwachſen, am Publikum
vorüber. Otto Grieß verkörperte die Haupt
rolle des Waſa lebensecht und erſchütternd.
Seine Leiſtung erreichte den Höhepunkt in
der Szene wo er vor den Männern von Mora
die Anklage gegen König und Biſchof vor
bringt. Weit aus dem Rahmen fielen ferner
Eugen Eiſenlohr (Sven Elffſon) und
Anne-Lieſe Johow in einer kurzen aber
äußerſt dramatiſchen Szene. Gut geſpielt war
aus die etwas blaſſe Rolle des BiſchofTrolle, den Franz Arz dorf zu geben hatte.
Peter Großmann als treuergebener Erz
hauer und Gefolgsmann Waſas wirkte wie
eine Geſtalt aus grauer Vorzeit.

Kraft des Volkstums und Beſinnung auf
Freiheit, zwei Begrifſe, die wir gerade jetzt
wieder ſtärker in den Vordergrund rücken
ſehen, als in den vergangenen Jahren der
Schmach und Schande, da ſie unterdrückt und
verleugnet wurden, ſtehen im Vordergrund
dieſes Waſa-Schauſpiels und das mag der
Grund ſein, warum es einen ſo gewaltigen
Eindruck hinterläßt. Auch das Leunger Publi-
kum das übrigens einen ſo pünktlichen
Beginn wie geſtern nicht gewöhnt iſt ſtat
tete den Spielern durch ungewöhnlich ſtarken
Beifall ſeinen Dank ab.

Vom Weſen der Volksgemeinſchaft.
Mikgliederverſammlung und Kameradſchaftsabend der R.

Geſtern abend hielt die Nationalſoziali-
ſtiſche Kriegsopferverſorgung e. V., Orts-
gruppe Merſeburg, im großen Saale des
„Tivoli“ eine Mitglieder-Pflichtverſamm-
lung mit anſchließendem Kameradſchaftsabend
ab. Als Einleitung ſpielte das NSKOV.-
Hausorcheſter unter ſeinem Dirigenten Klock-
mann zwei Märſche und Fräulein Brandt
rezitierte einen Vorſpruch „Warum kriegs-
verletzt“, der von feinem Empfinden für die
Kriegsopfer zeugte.

Dann begrüßte der Kreisobmann Pg.
Seifert die zahlreich erſchienenen Kame-
raden und Kameradenfrauen und ermahnte
ſie zur Pflege treuer Kameradſchaft, ohne die
es kein neues Leben im Dritten Reich geben
könne. Kameradſchaft ſei eine Verbundenheit
über Leben und Tod hinaus, ſei ein Schritt-
halten im Nebeneinander und Füreinander
zu dem allen gemeinſamen Ziele hin, der
Wiederaufrichtung der deutſchen Volksge-
meinſchaft. Wahre Volksgemeinſchaft bedeute
zwar auch einen Abſchied vom eigenen klein-
lichen Jch, doch dürfe dieſer Abſchied nie und
nimmer reuen. Es gelte Größeres zu ge-
winnen, und zwar den wahrhaft guten Ka-
meraden, der mit uns trauert, wenn wir
betrübt ſind, und der ſich mit uns freut, wenn
es uns gut geht.

Es ſei bisher ſchon e i n Wunder im deut
ſchen Lande geſchehen, aber das größere
Wunder der inneren deutſchen Menſch-
werdung harre noch der Verwirklichung.

Erſt dann, wenn dies geſchehen, könne ſich
wirklich das entfalten, was da keimt und
ſprießt und was im Begriffe ſei zu erblühen.
Wenn jeder ſo den Gedanken echter und
treuer Kameradſchaft von ſeiner Seele Beſitz
ergreifen laſſe, wie es die Frontgeneration
während ihres vierjährigen Ringens getan
habe, dann ſei auch die jetzige Generation
fähig, das Wunder der Neuwerdung des
deutſchen Volkes zu vollbringen.

Nach der Begrüßung ſpielte das Orcheſter
die Ouvertüre: „Die ſchöne Galathee“ von
Franz von Suppé und dann nahm Kreisob-
mann Seifert wieder das Wort zu einem
ausführlichen Vortrag, der im Mittelpunkt
des Abends ſtand und in dem er den An-
weſenden den Begriff der Volksgemeinſchaft
klarzumachen verſuchte.

Ausgehend von dem Geſchehen ſeit der
Gründung des Dritten Reiches führte der
Redner aus, daß der neue Staat im Gegen-
ſatz zu ſeinen Vorgängern die Volksgemein-
ſchaft als das Fundament der Nation be-
trachte.

Die Kameradſchaft ſei erſt die Vorſtufe
zur Volksgemeinſchaft und wie dieſe, ſo
ſei auch der Begriff der Gemeinſchaft
keine Sache des kühl berechnenden Ver-
ſtandes, ſondern jede nationalſozialiſtiſche
Angelegenheit ſei ſtets im wahrhaft echten
Sinne eine Sache des Herzens und des
Gefühls.

So wie ihm, dem Redner, ſeine von der
Jdee getragenen Worte vom Herzen kommen

ſo hoffe er, daß ſie auch zum Herzen der Zu
hörer gehen mögen. Davon hänge das Vor-
wärts und Aufwärts im neuen Deutſchland
ab, daß alle wirklichen Mithelfer des Dritten
Reiches im Sinne der Volksgemeinſchaft
wirken und handeln. Dieſer Begriff ſei
früheren Zeiten unſerer geſchichtlichen Ver-
gangenheit völlig fremd geweſen und nun
habe dieſes Neue mit einem Male Leben
geſchaffen und eine Kraft entfaltet, die nicht
mehr zerſtörend, ſondern aufbauend wirke.
Jn dem Leitſatz des Nationalſozialismus
„Gemeinnutz geht vor Eigennutz“
liege alles umſchloſſen, was Volksgemein-
ſchaft bedeute. Zugleich aber liege eine
ſittliche Forderung »parin, eine For-
derung an alle: „Liebe deinen Nächſten wie
dich ſelbſt!“ Laß ab von Kleinigkeiten, von
Unverträglichkeit, laß ab von Hader und
Neid, in jedem Falle, reiche ſtets deinem
Volke die Hand, ſei ein Glied deutſcher Ge-
meinſchaft! Damit vertrage ſich aber nicht
die Selbſtſucht, die Sucht nach Vorteil oder
Gewinn oder nach einem Vorſprung im
Leben oder Beruf. Damit verträgt es ſich
auch nicht, ob im Wirtſchaftsleben oder Be-
ruf, kurz überall, den Volksgenoſſen an die
Wand zu drücken.

Wenn Egoismus und Selbſtſucht die
Herrſchaft führen, dann wird das Band
der Volksgemeinſchaft zerriſſen,

Die Volksgemeinſchaft verlange von uns, daß
wir einander dienen im Hinblick auf das
große Ganze, das nichts anderes ſei als unſer
erneuertes Vaterland. Chancen, Poſten,
Hamſtern und Raffen, Rückſichtsloſigkeit,
Unehrlichkeit dem Arbeitskollegen gegenüber
und über Leichen gehen, Vorteil erhaſchen
und nur an den eigenen Geldbeutel denken,
das gehöre nicht zum Weſen eines ehrlichen
und aufrechten deutſchen Menſchen. Das ſeien
Begriffe, die früheren Zeiten geläufig waren.
Die Schamröte ſteige jedem anſtändigen Kerl
ins Geſicht, wenn er ſich dieſer Zeit erinnere,
in der Poſtenjäger und Korruptionsritter
das Feld behaupteten. Es ſei widerlich ge-
weſen, miterleben zu müſſen, wie alles ver-
bonzte, ſich Poſten verſchaffte, um ſich ſelbſt
die Taſchen füllen zu können. Dieſe Empor-
kömmlinge hätten dann die deutſchen Volks-
genoſſen verraten und es ſich ſelbſt wohl
ſein laſſen, während eine erſchreckend große
Anzahl Erwerbsloſer ſich durchs nackte Leben
hungern mußte.

Dieſe Zeiten ſeien nun für immer vor
bei, und daß ſie nie wiederkehren mögen,
deshalb gelte es den Geiſt der Volksge-
meinſchaft zu hegen und zu pflegen.

Dies ſei das wunderbarſte Heilmittel und
das Gegenteil von Bonzentum und Egois
mus.

Um nun nicht wieder in dieſe Zeiterſchei-
nungen des Liberalismus und des Marxis-
mus zurückzufallen, deshalb gelte es für
jeden Einzelnen wachſam ſein und dieſen
Feindin ſich ſelbſt zu beſiegen. Dieſer
Feind ſei um ſo gefährlicher, als er die Un-
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Mild, leicht schäu-
mend, ganz wunder-
voll im Geschmock.
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eigennützigkeit und das Zuſammenwachſen
zur Volksgemeinſchaft hindere. Das ſei die
Pflicht der alten Kämpfer, dieſer Art Reak-
tion, wenn ſie ſich in die Reihen des Natio-
nalſozialismus einſchleichen wolle, die Fehde
anzuſagen. Deshalb gelte es dem entgegen
zutreten, der den Drang nach der Fut-
terkrippe und die Poſtenjägerei höher
ſchätzt als das Wohl ſeiner Volksgenoſſen.
So wie bisher der Kampf gegen die Korrup-
tion geführt worden ſei, ſo gelte es auch wei
ter zu kämpfen für Sauberkeit und Ordnung
in Staat und Wirtſchaft. Dieſer Jdee haben
400 der wertvollſten deutſchen Menſchen Gut
und Blut geopfert und dieſes Opfer müſſe
rein gehalten werden bis zur endgültigen
Verwirklichung des nationalſozialiſtiſchen
Staates und ſeines Grundſatzes: „Gemein-
nutz geht vor Eigennutz!“

Die Arbeitskraft des nationalſozialiſti
ſchen Menſchen gehöre dem Vaterland, ſo
wie auch der Führer Adolf Hitler un-
eigennützig ſeine ganze Kraft dieſem
großen und heiligen Ziele zur Verfügung
geſtellt habe.

Mit dem vom Orcheſter geſpielten Liede:
„Ueb immer Treu und. Redlichkeit“ klang die
Rede des Kreisobmännes aus. Sie hinter-
ließ bei allen Anweſenden einen ſichtlich tiefen
Eindruck und wurde mit begeiſtertem und
anhaltendem Beifall aufgenommen. Es
folgte dann die feierliche Verpflich-
tung von 143 in die Ortsgruppe Merſe-
burg neu aufgenommenen Mitgliedern, deren
Aufnahme von der Reichsleitung in Berlin
beſtätigt worden iſt. Nach einer vom Or-
cheſter geſpielten Melodienfolge „Aus Mo-
zarts Reich“ wurde der offizielle Teil des
Abends mit der Erledigung und Beſprechung
organiſatoriſcher Fragen geſchloſſen.

Während der Pauſe wurde eine Teller-
ſammlung veranſtaltet. Die Gaben floſſen
reichlicher als ſonſt und zeigten, das dem
gehörten Wort auch die helfende Tat folgte.
Der zweite Teil des Abends war dann der
Freude und der Erbauung, der Pflege der
Kameradſchaft und dem gegenſeitigen Kennen-
und Verſtehenlernen gewiomet. Muſikvor-
träge wechſelten ab mit einem Koſtümduett
von zwei Damen geſungen, ein Kornett-
Quartett zeigte beachtliches Können und ein
heiteres Herrentrio erntete reichen Beifall.
Jn ſeinem Schlußwort wies dann Kreis-
ohmann Seifert noch einmal auf den Sinn
des Abends hin. Mit einem dreifachen Sieg-
Heil auf den Volkskanzler und das deutſche
Vaterland und dem gemeinſam geſungenen
Horſt Weſſellied fand der in allen Teilen
harmvniſch verlaufene Abend ſein Ende.

Wien und Oeſterreich.
Deutſche Angeſtelltenſchaft, Merſeburg.

Die Ortsgruppe Merſeburg der Deutſchen
Angeſtelltenſchaft hatte ihre Mitglieder für
Mittwochabend zu einem Lichtbildervortrag
eingeladen. Vertrauensmann Wittig be-
grüßte Mitglieder und Gäſte und ſprach über
das Geſetz zur Ordnung der nationalen Ar
beit. Darauf nahm Dr. Wiemer das Wort
zu ſeinem Vortrag über Wien und
Oeſterreich

Der Redner hob hervor, daß die moderne
Zeit auch der Stadt Wien ihr Gepräge auf
gedrückt habe. Dennvch ſei ein Beſuch Wiens
auch heute noch ein Erlebnis. Der
Wiener Menſch, trotz aller Not Bewahrer
einer heiteren Lebensauffaſſung, iſt es, ger
einen gefangen nimmt durch ſeine Laune,
ſein freundliches Weſen und ſeine a heimelnde
Sprache. Anſchließend gab der Redner
eine Ueberblick über Lage, Bevölkerung, Geſchichte und Entwicklung des Landes Peſter
reich. Dann zogen Bilder vorüber, ſo das
Wiener Rathaus, das Burgtheater, die ſchönſte
Straße Wiens, der Ring Paläſte und Kir-

n, unter ihnen auch der Stephansdom. Das
Henkmal des unſterblichen Johann Strauß
fehlte nicht, ebenſo wenig Schönbrunn, Grin-
zing und das Geburtshaus Franz Schuberts.
Der Prater iſt auch heute noch der Tummel-
plats des fröhlichen Wien.

Nach einem Ausflug nach Maierling (Kron
prinz Rudolf und Sarg Vetſera) wander-
ten die Zuſchauer im Bild durch das weite
öſterreichiſche Land: Vorarlberg, Ache ch
Jnnsbruck, Kärnten, Salzburg, Steiermark,
Jſchl, eine einzige reizvolle Symphonie deutſch
öſterreichiſcher Landſchaft.

Dr. Wiemer, der in feinem Vortrag per-
ſönliche Erlebniſſe geſchickt einflocht, wurden
herzliche Beifall und Dankesworte des Ver-
trauensmanns Wittig zuteil.

Es bleibt bei der Enklaſſung.
Jm Zuge der Säuberungsaktion bei der

Land wirtſchaftlichen Berufsgenoſſenſchaft hat-
te der Provinzialausſchuß den Büroange
ſtellten Walter Naumann auf Grund des
s 4 des Berufsbeamtengeſetzes entlaſſen. Die
dagegen eingelegte Beſchwerde iſt vom Reichs
h zurückgewieſen worden, da
Naumann in der SPD und im Reichsbanner
ſich et r und deshalb nicht die Gewähr
dafür bietet, daß er jederzeit rückhaltlos
für den nationalſozialiſtiſchen Staat eintritt.

Schweinezählung in Meuſchau.

Bei der Schwei lung am 5. März inMeuſchau wurden en 621 Schweine
in viehhaltenden Haushaltungen gezähltBei der letzten Zählung e Wein W konnten

Seine gezählt werden. n

Mille Mauubuö Toucyeblu Donunerdtag, 8. März

Behandlung des Berufsverbrecherkums.
Von Dr. jur. Franz 5chuppe, Kriminal Direktor und Leiter der Kriminal Direktion beim Polizeipräſidinm Halle- Saale.

Eine der traurigſten Hinterlaſſenſchaften
des verfloſſenen marxiſtiſchen Syſtems war
die ſtändig wachſende ſchwere Kriminalität,
dadurch verurſacht, daß man ſich nicht ent
ſchließen konnte, den Berufsverbrechern mit
wirkſamen Maßnahmen entgegenzutreten.
Die nach der Anſicht aller bedeutenden Prak-
tiker insbeſondere Heindl) irrtümliche Auf-
faſſung des marxiſtiſchen Staates, daß man
auch den Berufsverbrechern durch Milde und
Güte beſſern und mit dem Staat verſöhnen
könne, hatte zu einer Humanitäts-
ſucht im Strafvollzug geführt, die den
Sinn nud Zweck der Strafe, vorbeugend und
fühnend zu wirken, völlig illuſoriſch machte.
Todesuruteile wurden grundſätzlich nicht
vollſtreckt von ganz wenigen Ausnahmen

abgeſehen), Zuchthaus war mehr eine ange
nehme Abwechslung als eine Strafe.
Pläne, aber keine Taten.

Die Strafjuriſten ſahen wohl ein, daß es
ſo nicht weiter ging. Die Geſetzent-
würfe zum neuen Strafgeſetzbuch
vom Jahre 1919 und 1025 brachten manche
beachtenswerte Vorſchläge zur Bekämpfung
des Berufsverbrechertums. Der Entwurf
von 1925 behandelte eingehend die von allen
Praktikern längſt geforderte Sicherungsver-
wahrung für Schwerverbrecher. Aber es
blieb bei den Vorſchlägen. Der Entwurf
hat keine Geſetzeskraft erlangt. Man konnte
ſich nicht einigen.

Erziehung zur ſparſamen Hausfrau.
die Ausſtellung im Heim des Vakerländiſchen Frauenvereins.

Nachdem die Haushaltsſchülerinnen des
Vaterländiſchen Frauenvereins ihre Prüfung
glücklich überſtanden haben, iſt die Ausſtel-
lung für die Oeffentlichkeit heute morgen im
Heim, Seffnerſtraße 1, eröffnet worden. Sie
iſt von ſolcher Vielſeitigkeit, daß es für jede
Hausfrau und jedes junge Mädchen von Jn
tereſſe ſein müßte, dieſer Ausſtellung einen
Beſuch abzuſtatten. Viele neue Anregungen
bieten die Baſtelarbeiten, die in jedem Jahr
neue und reichere Auswahl bieten. Aus
Vaters Zigarrenkiſte wird ein geſchmackvolles
Nähkäſtchen, aus Aſpirin-Glasröhren ent-
ſtehen die ſchönſten, buntbemalten Frühlings-
vaſen u. a. m. Aber auch im Wäſchenähen,
Ausbeſſern, Flicken und in den vielen Hand-
arbeiten verſtanden die jungen Mädchen, die
zumeiſt erſt im Vaterländiſchen Frauenver-
ein die Nähmaſchine und Nähnadel zu re-
gieren gelernt haben, geſchmackvolle und
ſelbſtentworfene Sachen herzuſtellen, denen
man nur Lob ſpenden kann. Die Arbeiten
zeugen alle von großer Sauberkeit und
Exaktheit.

Es iſt aber nicht nur für die äußere Hülle
geſorgt, nein, auch an das leibliche Wohl
wurde gedacht. Eingema htes Obſt und F ucht
marmeladen präſ ntierten ſich in großen und
kleinen Weckgläſern und die äußerſt leckeren
Torten, Salate und Nachſpeiſen, die als
Priifungsarbeiten herzuſtellen waren, konn-
en ſogar dem Beſucher den Avpetit anregen.

Aus allen Arbeiten war zu erſehen, daß
ord Mädchen in ihrem Jahreskurſus gelernt
haben, daß man auch faſt aus nichts etwas
herſtellen und jedes Stoffreſtchen noch irgend
eine Verwendung finden kann.

Prüfung der Haushaltsſchülerinnen.

des Vaterländiſchen Franenvereins,

Rot leuchteten die Mädchenwangen
Beim geſtrigen Examensbangen,
Galt es doch, mit Erfolg zu zeigen
Ob man in allen Haushaltszweigen
In einem ſchnell entflognen Jahr,
Als Schülerin gelehrig war.

Da galts: zu kochen, backen, braten,
Die Klöße ſollten gut geraten,
Auch Krankenſuppe, Frikaſſee,
Der Eintopf, Salat, Fruchtgelee
Auch waſchen, plätten, flicken, nähen
Kurz, vieles mußte man verſtehen.

Es klappte alles tadellos
Was vorbeſtimmt, vom Zufallslos
So manches der Jungmädchenwelt
Bleibt noch zur Anſicht ausgeſtellt,
Weil es ſich lohnt, es anzuſehen
Muß man zur Seffnerſtraße gehen!

A. Roſtock.

Heimatabend
im Bund heimattreuer Oberſchleſier.

Da eine Anordnung des Stellvertreters
des Führers beſtimmt, daß die landsmann-
ſchaftlichen Verbände, Vereine und Mitglie-
der vom Bund Deutſcher Oſten losgelöſt und
wiederhergeſtellt werden ſollen, fand geſtern
abend in Wieſes Feſtſälen ein Heimatabend
des Bundes heimattreuer Oberſchleſier ſtatt.
Herr Herzog begrüßte als Ortsgruppen-
führer die zahlreich erſchienenen Mitglieder,
inſonderheit die Vertreter des Bündes Deut-
ſcher Oſten und den Redner des Abends,
Aſſeſſor Dr. JllIner.

Aſſeſſor Dr. Jllner hielt dann einen Licht-
bildervortrag über Oſtafrika, der auf Grund
eigener Anſchauungen und eigener Erlebniſſe
recht intereſſant war. Infolge dieſer Bedeu-
tung iſt in Ausſicht genommen worden, den
Vortrag in größerem Rahmen vor den Mit
gliedern des VDA. zu wiederholen. Nach Be-
endigung des Vortrags gab Herr Herzog die
neuen Beſtimmungen des Beauftragten des
Stellvertreters des Führers für die oſtdeut-
ſchen Heimatverbände, Dr. Triebel, bekannt.
Nach Wiederherſtellung der alten Selbſtän-
digkeit der landsmannſchaftlichen Verbände
ſollen dieſe zu einer NS.-Dachorganiſativn
zuſammengefaßt oder in eine ſolche eingeglie-
dert werden. Der neue Verband führt wie
bisher die Bezeichnung „Bund heimattreuer
Oberſchleſier“. Hieran ſchloß ſich eine Aus-
ſprache über die demnächſt in Merſeburg ſtatt-
findende Abſtimmungsgedenkfeier, auf der
Oberbürgermeiſter Dr. Moſebach die Feſt-
rede halten wird. Mit einem dreifachen Sieg-
Heil und dem Lied „Heil Oberſchleſien“ fand
der harmoniſch verlaufene Heimatabend ſein
Ende.

Gehalts-und Lohnzahlung vor Oſtern

Die Dienſt- und ſonſtigen Bezüge für die
erſte Hälfte des Monats April 1934 würden
nach den allgemeinen Beſtimmungen am
Sonnabend, dem 31. März, auszuzahlen ſein.
Da aber an dieſem Tage als dem Oſterſonn-
abend die Banken geſchloſſen ſind, hat ſich
der Reichsfinanzminiſter damit einverſtanden
erklärt, daß die Bezüge für die erſte Hälfte
des Monats April bereits am Donnerstag,
dem 29. März, gezahlt werden. Ueberweiſun-
gen im Reichsbankgiro- oder Poſtſcheckwege
dürfen bereits am Dienstag, dem 27. März,
in die Wege geleitet werden. Der am Frei-
tag, dem 30. März, fällige Lohn der Arbeiter
des Reiches darf gleichfalls bereits am Don-
nerstag, dem 29. März, ausgezahlt werden.

Eine Geiſtesgeſtörte aufgegriffen.
Geſtern gegen 19,30 Uhr wurde ein im

Roten Feldweg wohnendes lediges Mädchen

aufgegriffen, deſſen Benehmen darauf deutete,
daß man es mit einer Geiſtesgeſtörten zu tun
hatte. Das Mädchen wurde dem Krankenhaus
zugeführt.

Merſeburger Filmſchau.
„Muß man ſich gleich ſcheiden laſſen

K'ammerlicht'piele.
Das iſt eine recht verfängliche Frage, die

man ſich aber gern gefallen läßt, wenn ſie in
einer ſo heiteren und liebenswürdigen Art
geſtellt wird, wie in dem von Hans von
Wolzogen verfaßten Drehbuch. Jn dem nach
dieſem Drehbuch von Hans Behens inſzen-
nierten m wird die Frage: „Muß man ſich
gleich ſcheiden laſſen?“ dann auch ſo beant-
wortet, daß man mit dieſer Antwort mehr
als zufrieden ſein kann.
Wohl ſieht der Titel dieſes gegenwärtig
in den Kammerlichtſpielen geeigten Films
ganz nach einem Ehedrama aus, lieſt man
aber die Namen der Mitwir enden, ſo weiß
man, daß nichts anderes dabei herauskommen
kann, als eine heitere Angelegenheit. Elſe
Elſter und Aribert Mog als eiferſüchteln-
des Ehepaar, der liebenswürdige Jvan Pe-
trovich als galanter Don Juan und dann
vor allem Szöke Szakall als Wünjſchel-
rutenprofeſſor Hornung, was kann bei. einer
ſo luſtigen Geſellſchaft ſchließlich anderes
übrig bleiben als ein herzliches und be-
freiendes Lachen? Daneben wirken noch Mar-
tha Zieg ler als Profeſſorsgattin und Lie'el
Karſtadt mit. Lotte Lang als Operetten-
ſängerin Liſſy Dorfmüller ſorgt nicht nur für
den geſanglichen Teil des Films, ſondern ſie
iſt auch ſchuld daran, daß es zu dieſer ver-
fänglichen Frageſtellung kommt. Wer aber in
die Verlegenheit kommen ſollte, für ſich ſelbſt
eine Antwort ſuchen zu müſſen, der ſehe ſich
dieſen Film an, er wird in ein paar Stun-
den fröhlichen Lachens Befreiung von allen
inneren und äußeren Konflikten finden.

Das Wetter für morgen.
Stärkere Nachtfröſte.

Vielfach Haufengewölk und einzelne Grau-
pel- oder Schneeſchauer, am Tage kühl. Stär-
kere Nachtfröſte.

Zwei Autos fuhren aufeinander.
An der Ecke der Weißen Mauer und Chri-
ſtianenſtraße ſtießen geſtern nachmittag zwei
Kraftwagen zuſammen. Beide Wagen wurden
nur geringfügig beſchädfgt.

er tDZDA
Das Alte ſtürzt.

Jn der Hindenburgſtraße werden zur Zeit
einige alte Linden gefällt. Es handelt ſich
um dürre Bäume, die durch junge erſetzt
werden ſollen.

Auch die Kriminaliſtenkongreſſe, auf denen
die berühmteſten Theoretiker und Praktiker
verhandelten, brachten kein greifbares Reſul-
tat. Recht bitter ſchreibt hierüber Geheimrat
Heindl, einer unſerer bedeutendſten Krimi-
naliſten, in ſeinem umfaſſenden Werk „Der
Berufsverbrecher““ „Man mag über Kon-
greſſe denken wie man will. Jhre Abſtim
mungsergebniſſe gelten nun einmal als
Spiegel der Meinung innerhalb einer Jn-
tereſſentengruppe, und die Kriminaliſten-
kongreſſe der letzten Jahre zeigen, daß die
deutſchen Juriſten, wenigſtens die Reiſe-
luſtigen, über die Behandlung der gewerbs-
mäßigen Verbrecher mehr denn je ſich in den
Haaren liegen.“

Heindl hat in ſeinem erwähnten Werk
ſchlagend nachgewieſen, daß Berufsverbrecher
nicht zu beſſern ſind, und daß die Siche-
rungsver wahrung das einzigwirkſame Mittel gegen Berufsver-
brecher iſt. Er beweiſt dies auch an dem
Beiſpiel Englands, Frankreichs und Auſtra-
liens.
Der neue Weg.

Trotzdem geſchah nichts. Deutſchland
ſtand vor dem Abgrund. Da kam 1933 es
war die allerhöchſte Zeit! die national
ſozialiſtiſche Regierung, griff mit eiſer-
ner Fauſt zu und holte zu zwei vernich-
tenden Schlägen gegen das Berufsverbrecher
tum aus. Jn richtiger Erkenntnis, daß bis
zur geſetzlichen Aenderung und Ergänzung
des Strafgeſetzbuches nur eine ſofortige
Aenderung des Strafvollzuges Deutſchland
vor dem Treiben der Schwerverbrecher retten
könne, erfolgte ſchon im Auguſt in allen
Ländern eine völlige Neu ordnung des
Strafvollzugs und GnadenrechtsGeradezu befreiend wirkten die neuaufgeſtell-
ten Grundſätze: „Es entſpricht nicht dem
Geiſte und Anſehen der Rechtspflege des
autoritären Staates, Strafen, die ſeine Ge
richte nach reiflicher Abwägung aller in Be
tracht kommenden Umſtände erkannt haben,
ſpäter im Wege des Gnadenverfahrens zu
beſeitigen oder zu mildern. Deshalb ſollen
Gnadenerweiſe nur aus nahms weiſe in
beſonderen Fällen gewährt werden.“

„Durch den Vollzug der Strafe ſoll dem
Strafgefangenen nachhaltig zum ernſten Be-
wußtſein gebracht werden, daß er ſein
Freveln gegen die Rechtsordnung des Staa-
tes durch die als empfindliches Uebel aus-
zugeſtaltende Freiheitsentziehung zu ſühnen
hat. Die Scheu davor, nach erneuter Straf-
fälligkeit das Uebel des Strafvollzugs aber-
mals über ſich ergehen laſſen zu müſſen, ſoll
ihm durch die Art des Strafvollzugs ſo
lebendig gemacht werden, daß ſie auch bei
dem einer inneren Erziehung nicht zugäng-
lichen Verbrecher ein Hemmnis gegenüber
der Verſuchung zur Begehung neuer Straf-
taten darſtellt. Dazu iſt die zielbewußte Auf-
rechterhaltung von Zucht und Ordnung, Ge-
wöhnung an Arbeit und Pflichterfüllung und
der Verſuch religiöſer, ſittlicher und geiſtiger
Beeinfluſſung erforderlich. Dieſe Ziele ſind
mit Ernſt und unerbittlicher, gerechter
Strenge zu verfolgen.“

Der Erfolg.

Der Erfolg dieſer ſofort mit größter
Strenge und Energie durchgeführren Grund-
ſätze war der, daß ſchon in den letzten Mo-
naten des vergangenen Jahres die ſchwere
Kriminalität faſt um die Hälfte
zurückging.

Der zweite vernichtende Schlag gegen das
Berufsverbrechertum erfolgte durch das am
1. Januar d. Js. in Kraft getretene Reich s-
ge ſe tz gegen gefährliche Gewohnheitsverbrecher vom 24. No-
vember 1933. Es bringt in Artikel 1 eine
Strafverſchärfung für gefährliche Gewohn-
heitsverbrecher und im Artikel 2 die Maß-
nahme der Sicherheitsverwahrung für ge-
fährliche Gewohnheitsverbrecher, wenn die
öffentliche Sicherheit es erfordert. Hier
haben wir alſo nach jahrelangen uferloſen
Diskuſſionen endlich eine befreiende
Tat. Die Auswirkungen laſſen ſich natür-
lich zahlenmäßig noch nicht überſehen. Aber
es kann gar keinem Zweifel unterliegen, daß
ein weiterer erheblicher Rückgang der ſchwe-
ren Kriminalität erfolgen wird.

So erfreulich dies auch iſt, ſo dürfen wir
uns doch nicht völlig in Sicherheit wiegen.
Es darf nicht verſchwiegen werden, daß auf
anderen Gebieten noch nicht derſelbe Rück-
gang der Kriminalität zu verzeichnen iſt. So
ſind z. B. die Sittlichkeitsdelikte ſogar geſtie-
gen. Die Statiſtik iſt bekanntlich kein ſiche-
rer Maßſtab für die wirkliche Kriminalität.
Sie ergreift nur diejenigen Delikte, die ent-
deckt und angezeigt ſind, nicht aber die un-
entdeckten. Auch zur Bekämpfung und Vor-
beugung der Sittlichkeitsverbrechen hat die
nationalſozialiſtiſche Richsregierung in dem
oben erwähnten Geſetz durchgreifende Maß
nahmen getroffen. Neben der Strafverſchär
fung, vor allem die Entmannung gefähr-
licher Sittlichkeitsverbrecher. Auch dieſe
Maßnahme zeigt, daß die Reichsregierung
a aller theoretiſchen Bedenken mit un-
beugſamer Energie vorgeht und vorgehen
mußte. Denn es gibt nun einmal Ver-
brecher, die auf andere Weiſe nicht unſchäd-

ch zu machen ſind. Dem Wohle der All-
gemeinheit hat ſich der einzelne unbedingt
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Die ſchwarze Poſe
Von Horſt Ebner.

Vor hundert Jahren hatte der Gerichtsrat
Mellentin einen kleinen Garten, der ſein gan
zer Stolz war. Er züchtete in dieſem Garten
Roſen, rote und weiße, und das Ziel ſeiner
Sehnſucht war, einmal eine ſchwarze Roſe zu
erzielen. Das war damals eine ganz große
Seltenheit, und wenn nicht Johanna geweſen
wäre, des Gerichtsrats Töchterchen dann wäre
er wohl nie zu dieſer Freude gekommen.

Eines Tages trat der Gerichtsadjunkt Bit-
terer bei dem Herrn Gerichtsrat an, machte
eine Verbeugung und ſprach:

„Verehrter Herr Rat das Fräulein Johanna
und ich, wir mögen uns recht gut leiden, und
da ich ja feſt angeſtellt bin und über eine gute
Führung verfüge ſo bitte ich gehorſamſt mir
die Hand des Fräuleins nicht zu verweigern.“
Der Gerichtsrat muſterte den Adfunkt von
oben bis unten, als wollte er ihn mit ſeinen
Blicken durchbohren.

„Komme er mir nur nicht damit! Die Jo
hanna iſt nicht für allen und jeden.“

Der Adjunkt aber ließ ſich nicht einſchüchtern.
„Jch bin auch nicht aller und jeder, Herr

Gerichtsrat.“
Mellentin zwinkerte ein wenig mit den

Augen.
„So? Nicht aller und jeder. Ei, der tauſend,

da kann er wohl gar ſchwarze Roſen machen
Bitterer dachte einen Augenblick nach, Dann

ſagte er:
„Wenn es ſein muß, Herr Rat, würde ich

wohl auch ſchwarze Roſen machen.“
Der Herr Gerichtsrat blieb ganz ruhig und

ſachlich. Dann aber ſagte er der Adiunkt ſolle
die Johanna haben, wenn er ſchwarze Roſen
züchten könne. wenigſtens eine Bis dahin
aber wolle man über die Angelegenheit kein
Wort mehr verlieren.

Es iſt ſüß. heimlich und verſtohlen mit der
Angebeteten über die Zukunft zu ſprechen, und
ſo oft ſich der Adfunkt heimlich mit Johanna
traf ſprach man über den Plan des Rates.

Und beide hatten auch des öfteren ſich mit
dem Proviſor zu beraten.

Als eines Morgens der Herr Gerichtsrat
vor den Dienſt in ſeinen Garten ging, da
traute er ſeinen Augen nicht denn aus einem
Steckling ſproßte eine ſchwarze Blüte

Der Herr Rat tanzte faſt vor Freude im
Garten umher Er rief die Dienerſchaft zu-
ſammen und wußte ſich vor Erregung kaum zu
laſſen

Welch eine Seltenheit“ rief er ein über das
anderemal. „davon wird man überall erzählen“.

Ehrfürchtig beſahen die Leute die ſchwarze
Rofe und auch Johanna ließ es an der not-
wendigen Bewundernna nicht fehlen Und ſie

C 2
s einem MDevſchen du vocht frei ins

RA äühht darfſt ſagen ſag' ihm das ouch
b en Düchen vichk. Düchert

e weiſe tnuß man ſein um immer
gut zu ſein. Marie v. EbnerEſchenbach.

MDig muß nicht alles glauben vas die
Le ſagen, man muß aber auch nicht
glanben daß ſie es ohne Grund ſogen.

jmmanuel Vant.

Wenn die Brippe leer iſt beißen ſich

die Dferde Hilland.

wußte einzuflechten, daß Bitterer mehr könne
als Brot eſſen, daß er heimlich verſchiedentlich
im Garten geweſen ſei und manipuliert habe

„Ein Teufelskerl,“ ſagte der Gerichtsrat.
Und als dann die Verlobung gefeiert wurde,

nahm der Adjunkt den Herrn Rat beiſeite und
machte ihm ein Geſtändnis: Die Roſe ſei nicht
echt. Es ſei eine weiße Roſe geweſen, die man
durch die Künſte des Proviſors ſchwarz gefärbt
habe. Dann habe man ſie mit viel Kunſt und
einem Holzmeſſer in den Stamm gebracht. Er
habe den Herrn Gerichtsrat alſo betrozen.
Trotzdem aber liebe er Fräulein Johanna ſo
ſehr, daß er nimmer von ihr laſſen könne, und

ein Mann wie der Herr Gerichtsrat, der ſo
wohl mit der Pflege von Blumen Beſcheid
wiſſe, der würde ja auch ſicherlich keine Ver
heerungen in Menſchenherzen anrichten wollen.

Nach dieſer wohlgeſetzten Rede war der Herr
Rat ſehr ernſt, aber innerlich mußte er bereits
lächeln. Jhm gefielen Leute wie der Adjunkt,
die ſich in jede Situation fanden und ihren
Mann ſtanden. Bei ihm würde Fohanna gut
aufgehoben ſein. Und als man abends mit
wenigen Gäſten bei Tiſche ſaß, da hob der
Herr Gerichtsrat ſein Glas und trank auf das
Wohl des Mannes, der ihm eine falſche Blume
gebracht hatte und ein echtes Herz.

In Sonne und Schnee
Nuf Brettern in den Tiroler Dolomiten

Endlich waren wir alle zum Aufbruch fertig!
Ruckſäcke auf dem Buckel ſchritten wir los.

Wir damit ſind vier junge Menſchen ge
meint, Moritz, der ſo groß und ſchwarz war,
daß man ſich fürchten konnte, und doch gab es
niemand Luſtigeren und niemand, der ſich ſo
harmlos kindlich zu freuen verſtand wie er;
Lene, ein ſchmales blondes Mädel vom
Niederrhein, die trotz ihrer zarten Erſcheinung
blendend Schneeſchuh lief, Wille, ihr großer
Bruder, der ſelbſt eine ſteile Abfahrt mit der
Pfeife im Munde nahm und ſchließlich ich
ſelbſt. Vor uns dehnte und ſchlängelte ſich die
ſteile, glatte Straße, am Horizont begrenzt
von himmelhochragenden wildzerklüfteten Fel-
ſen der Dolomiten. Unſer Führer trieb zum
Aufbruch. Wir packten die Schneeſchuh auf den
Rücken und erklommen unter luſtigen Scherz-
worten die Straße, während unſere Augen die
herrliche weiße Pracht, die ſich vor uns auf
baute, einſogen.

Schneefelder, Sturzhänge Kiefern, die aus-
ſahen, als ſeien ſie aufgeſtellt. Allmählich
wurden wir ſchweigſam, wir vier, die wir von
einander nichts weiter wußten, als daß wir die
gleiche Liebe zum Sport und das gleiche Gefühl
der Kameradſchaft beſaßen, das uns hier in den
Bergen zu einer feſten Gemeinſchaft zuſam-
menſchloß unter Führung unſeres braven,
wie ein Zigeuner ausſehenden Begleiters
Mußner.

„Achtung, Felle an!“
Ruckſack vom Rücken, ſchnell die Seehunds-

felle auseinandergerollt und unter die Ski
geſpannt.

„Wird ein heißer Aufſtieg“, meinte Wille
und ſchob ſeine Pfeife in einen anderen Mund-
winkel „erſt den ſteilen Waldweg empor, dann
gehen wir unter der Nordwand des Landkofel
dahin bis wir den letzten Anſtieg zum Piz
Sella erreichen. Wenn ihr kleinen Mädchen
das nur ſchafft!“

„Oho“ Lene und ich proteſtierten wie aus
einem Munde. „Sei man ruhig, wir wollen
ſehen, wer zuerſt oben iſt.“

„Kinder, keinen Streit“, miſchte ſich Moritz
in unſer Wortgeplänkel „beeilt euch lieber ein
bißchen, denn Mußner wartet ſchon.“

Schnell verſöhnt halfen wir einer dem an-
deren die Felle aufziehen, was bei der kalten
Morgenluft die die Finger erſtarren ließ, eine
ekelhafte Arbeit war.

Dann begann der ſchweigende Aufſtieg. Jch
ſchritt hinter Mußner, mir folgte Moritz, der
mit erbitterter Miene jeden Meter Höhe er
zwang und dank einer angeborenen Trägheit
wohl lieber noch im Bett läge. Zum Schluß
folgten die Geſchwiſter

„Kinder, mir iſt heiß, überhaupt der An
ſtieg Mußner, wenn wir das vorher gewußt

hätten, daß er ſoo ſteil iſt, wären wir lieber
die bequeme Straße gegangen.“ Mußner
lachte, das ſeine bildſchönen weißen Zähne, um
die ihn jede Diva beneiden konnte, blitzten.
„Wir haben aber ein paar hundert Meter an
Höhe gewonnen, Fräulein, und ich finde dieſen
leinen Waldweg hier wirklich nett.

Urwald, nicht wahr?“
Und er hatte recht. Von ben uralten ver

witterten Bäumen hingen Movoſe und Flechten
herunter, und bewegten im leiſen kühlen
Morgenwind ihre zarten Arme. Wie ver-
wunſchen ſahen die alten Tannen aus, hinter
denen ſich die kühnen Bergſpitzen verſteckten,
ſo daß wir ſie nicht ſehen, ja kaum ahnen
konnten.

„Wenn wir in die Sonne kommen, gibt es
eine Orangenpaufſe, verſprach Mußner aut-
mütig.

„Na, denn man los.“ Moritz war plötzlich
Feuer und Flamme für ein ſchnelles Tempo.

Langſam und ſtetig wurde jeder Meter zu
rückgelegt, nichts von Haſt gleichmäßig wie die
Uhren ſtampften wir den Boden Die Kiefern
lichteten ſich, wurden plötzlich klein und alt, als
ob ſie verſchrumpelt ſeien und ſtanden wie
merkwürdige Einzelweſen im tiefen Schnee,
große Felsblöcke lagerten um die kleinen
Hügel, drängten ſich um die Felſen und der
mächtige Langkofel ſtreckte ſich gebieteriſch und
rieſengroß vor uns in die Höhe.

„Ueber 3000 Meter“, unſer Führer wies mit
einer Kopfbewegung zum Langkofel. „Vor
drei Jahren war es“, begann er zu erzählen,
„als wir da einen Toten heruntergeholt haben.
Zwei Oeſterreicher verſuchten die Nordwand
zu erklettern. Sie waren am frühen Morgen
losgegangen. Jch, der Glück der beſte Ski
und Bergführer hier im Tal, und noch einer
ſaßen unter in der Poſt bei einem Glaſe
Roten. Wie es ſchon dämmerig iſt, kommt der
eine der beiden Oeſterreicher hereingeſtürzt,
hat blutige Hände, ſein Atem geht ſtoßweiſe,
und er berichtet, daß ſein Freund dicht unter
dem Gipfel abgeſtürzt ſei. Wir ſollten hinauf,
um ihn zu holen Jetzt in der Nacht! Glück
wollte nicht ran, er meinte, es wäre unmög-
lich. Aber der Oeſterreicher redete ſo lange auf
uns ein, bis unſere Bedenken verſchwanden
und wir uns ungeſäumt auf den Weg machten
Wir ließen den Oeſterreicher natürlich zurück,
da er ſehr müde war und wir recht ſchnell
vorwärtskommen wollten. Jch werde dieſe
Kletterpartie mein Lebtag nicht vergeſſen. Wir
ſind im Dunkeln Steilhänge geklettert, die
wir des Tages nicht gemacht hätten. Ein
Wunder iſt es, daß wir überhaupt wieder heil
heruntergekommen ſind. Den armen Abge
ſtürzten fanden wir gegen Morgen fünf Uhr,
er war vollkommen zerſchmettert. da er min-

Wie im

Baterländiſche Gedenttage
Vergeßt die große dentſche Vergangenheit nicht!

8. März.
1917: Graf Zeppelin geſtorben.
1921: Franzoſen und Belgier beſetzen unter

offenbarem Vertragsbruch Düſſeldorf,
Duisburg und Ruhrort.
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deſtens 150 Meter gefallen war und tot.“
Wir ſchwiegen alle und ſtarrten ehrfürchtig

die lange ſchwarze Wand empor.
„Gehen wir, es wird kalt“, ſagte Mußner

kurz und ſchritt davon. Ueber uns ſpannte
ſich jetzt ein herrlich blauer Himmel, von jener
reinen leuchtenden Farbe, wie wir ſie in
Deutſchland nicht kennen. Der Schnee flim-
merte in den goldenen Strahlen, daß uns die
Augen ſchmerzten. Unter uns lag das Tal

Gardena, mit dem kleinen Dörfchen Chriſtinag,
das ſich ſo treu und fromm um die Bergkirche
ſcharte. Sonne, Schnee, Berge, wunderbarer
Dreiklang, den wir konm faſſen konnten

„Wie lang iſt noch unſer Aufſtieg“, ließ ſich
Moritz vernehmen?

„Eineinhalb Stunden“, Mußner,
„wenn wir uns dazuhalten.“

Der Schnee wurde allmählich hart und riſſi
und ging in einen gefährlichen Bruch un
Windharſch über.

„Abfahrt im Harſch“ murmelte Moritz recht
beforgt, „für mich kommt mal wieder der Chri
ſtrianig des kleinen Mannes, nämlich der
Stemmbogen in Frage. Ich werde ſtemmen,
was das Zeug hält.“

Eine harte Arbeit war es bis zum Gipfel,
aber die märchenhafte Ausſicht belohnte die
ausgeſtandene Mühe. Jn der Ferne zogen ſich
die Ketten und Maſſive der Oetztaler, Ortler
und Zillertkaler Alpen dahin. Auch die Stub-

meinte

beiergruppe konnte man erkennen. Dunkle
Wälder anf weißem Schnee, kleine Dörfer
unter uns, ſteile Hänge, weite Gletſcher, dar
über nur Bläue und Unendlichkeit. Selbſt
Moritz war ſtill geworden. Lene- hatte ſich
abſeits geſtellt, ſtand ſo ſchmal und klein da,
ſo andächtig, Wille vergaß das Paffen, ſelbſt
Mußner unterbrach ſeine langatmigen Erklä-
rungen vor ſolcher Pracht, die eine eigene
Sprache hatte.

Wie lange wir ſtanden, weiß ich nicht, ſchließ
lich meldete ſich die rauhe Wirklichkeit in Form
von empfindlich kaltem Wind. Mußner wandte
ſich dem ſteilen Abhang zu. Wir ihm nach.
Die Ski rutſchten und glitten ohne zu greifen.
Plötzlich verſanken ſie im brechenden Harſch.
Allmählich beruhigte ſich die Fahrt und
wurde ſchneller. Da hieß es den Kopf oben
behalten, da hieß es feſt in den Beinen, leicht
in den Muskeln ſtehen. Je mehr es in ſau-
ſender Fahrt dem Tal zuging, deſto ſchöner
und weicher wurde der Schnee. Jmmer küh-
ner wurden die Bogen, immer härter die ge-
riſſenen Chriſtianig, die im weichen Pulver-
ſchnee eine weiße Wolke aufſtoben.

Eine Luſt, ein Vergnügen, das königlich war,
ſo dahinzufliegen, ungufhaltſam, jeder Schwere
enthoben.

Schußfahrt Bremſe Schwungl Mußner
nahm bereits in großem Bogen den Keſſel,
der ſich zwiſchen zwei Hügel bettete und kauerte
ſich in Hocke auf die Ski, um im Schuß eine
prächtige Spur zu legen. Wir nach, was die
Bretter hielten. Die Haare, die Jacke flatter
den im Wind, Hände und Geſicht troffen vom
Schnee, den man gratis beim Hinfallen mit
bekommen hatte. Die kleine Lene ſtand wie
aus einem Guß, ein Prachtskerl und bleu-
dender Läufer. Wir anderen taten es ihr nicht
gleich. Aus dem Gewirr der ſich allmählich

A. h

Gartenbkolonie Jmmergrün
Ein heiterer Noman von Heino Willberg

c

15. Fortſetzung.
„Js jut! Meinſte nicht, daß wir da ne Sache

zuſammen erledigen können?“
„Jck wees nichl 70000 Pfund iſt der Cul-

mington-Diamant wert. Unfeteilt is der Be
trag jrößer!“

„Wenn man ihm hat, jawoll!“
„Wer ſagt dich denn, det ick ihw nicht haben

werde!“
„Du jehſt in der Sache vor?“
„Det ſowieſo! Entweber is er in eene

Stunde in meine Hände denn hat der Laden
geklappt oda er is uff die Bank und
da i niſcht mehr zu machen!“

„Menſch det du ſo ne jroße Nummer biſt, das
habe ich dir nicht zugetraut!“

„Von wefen dämliche ehrliche Viſaſe ick
wees ſchon Alſo, wat is mit dem Jeſchäft?“

„Jſt gut! Komm mit!“
4

Als Glöckchen mit Guſtav Rböder im Privat-
kontor des Speditionsgeſchäfts Jochen Krebs
ſtand und als ihm der Inhaber Jochen Krebs
ein kleiner dicker freundlicher Herr mit Un
ſchuſdeeſeht wenn man genauer hinſah
traute man ihm aber doch nicht allzuweit über
den Weg die Hand örückte da wußte er daß
er weiter vorankam, denn die Räume des
Speditionsgeſchäfts Krebs lagen im Neben-
gebände des Lundſchen Geſchäftsgrundſtückes.

Alſo Lund wurde immer mehr in die
Sache hineingezogen.

Jochen, auf den du„Det is der Mann,
Häuſer bauen kannſt! Erprobt un ſicher und

iſt eine Selten
zuverläſſig.“

„Ein zuverläſſiger Mann
heit!“ ſagt Jochen in reinſtem Hochdeutſch, als

wenn er eine Sentenz aus Schillers Tell
deklamiere. „Verſteht er was vom Taxieren!“

„Gib ihm den Salat und laß ihn taxieren!
Und dann rufſte Henry und läßt ihn begut-
achten Wollen mal ſehen, wie ſich die Schatz
anweiſungen zueinander verhalten.“

Zu dritt betraten ſie den Treſorraum der
Firma. Glöckchen ſorgte ſich nicht. Taxieren,
darin nahm er es mit jedem auf. Er war
jahrelang in der Branche geweſen, hatte als
Auktionatorsgehilfe gearbeitet, Ebelſteine edle
Metalle waren ſeine Spezialität, und er ver-
diente ſich in der letzten Zeit mit Schätzungen
noch manchen Zehnmarkſchein

Bald ſaß Glöckchen an dem Tiſch, und die
Augen gingen ihm über, als Jochen Krebs ein
Käſtchen aufſchloß

Das Käſtchen enthielt den wundervollſten
Schmuck.

Daß er von den verſchiedenſten Beſitzern
ſtammte, das ſah Glöckchen mit einem Bleck,
denn alle waren ganz verſchieden.

Ein Stück nach dem anderen nahm Glöckchen
vor, prüfte mit der Lupe, unterſuchte und
notierte.

Stumm hörten Röder und Krebs zu und
ſtaunten.

Amandus Lutz entwickelte eine Sachkenntnis,
wie ſie es noch nie bei einem gefunden hatten.

Ganz nüchtern war er im Beurtetlen des
Wertes.

Der Stein mußte aus der Faſſung genom-
men und umgeſchliffen werden, dieſe Ohrringe
waren in der Form nicht mehr zu verkaufen.
Einſchmelzen,.

Als er endete, ſagte Röder ſtolz zu Jochen
Krebs: „Na, habe ich zuviel verſprochen

„Sicher nicht! Ich will gleich mal Henry an
rufen, daß er kommt und ebenfalls taxiert.“

Das geſchah ſofort, und nach zwanzig Mi-
nuten kam ein ſchlanker, hübſcher Mann, mit
auffälliger Eleganz gekleidet, Anfang der Vier-
zig, der den Spitznamen der ſchöne Henrn trug.

Glöckchen hatte ihn bereits damals am
Stammtiſch Röders mit geſehen, und er wurde
ſehr herzlich von Henry begrüßt.

Henry begann auch zu ſchätzen. Aber er ver
fügte nicht über das univerſale Wiſſen im Ab-
taxieren von Edelſteinen, wie Glöckchen.

Bei den Smaragden und den Halbedelſteinen
verſagte er vollkommen

Einen Opal mit einem Fehler ſchätzte er auf
400 Mark.

„Dieſer Fehler macht ihn ſo wertvoll!“ er
klärte er. „Schauen Sie genau hin, Herr
Kollege ſchaut doch aus, als wenn ein
kleines Kreuz in den Opal eingeſchloſſen iſt.
Was ſagen Sie, iſt der Opal wert?“

„Mindeſtens ſechs Jahre Zuchthaus!“ ſagte
Glöckchen.

„Niſcht is er wert, nicht een Dudelei und
een Glück, det ihr den noch nich in Handel
jebracht habt. Menſchenskinder, ſofort wees
die Polente, wer damals bei Sebaſtivan aus
geräumt hat, wo der Wächter zu Tode
fekommen iſt!“

Die Drei ſehen ſich verſtört an.
„Aba ſtößt Henry hervor. „Jn den

Poltzeiberichten ſteht doch nichts von dem
Stein. Der iſt doch gar nicht genannt.“

„Da ſind Sie ſchlecht orientiert! Jeheim is
es überall mitjeteilt worden al mit
Kreuz. Nee, der is nicht vakäuflichl Niſcht zu
machen, den erkennt feda wieder. Und wat Sie
da ſagen mit dem Kollter von wefen 12 000
Mark. Nich in die Tüte! Nich fünfe is det
wert! Kieken Sie ſich die Steine fenan an. Die
ſind mindeſtens ſchon zweemal umfeſchliffen
und neu fefaßt worden. Een drittes Mal läßt
ſich det ar nicht machen, denn ſieben haben
eenen Fehler. Die ſieht man nicht ſo leicht,
aber wenn man jenau hinkiekt, dann merkt

er

man et. Die fünfe ſind jut verwendbar.
die anderen niſcht mehr wert.“

Man bekam immer mehr Reſpekt vorGlöckchen.
Und nach einer Stunde war Glöckchen enga

giert als Taxator und Vertrauensmann und
verließ mit Henry zuſammen Röder war bei
Jochen geblieben das Geſchäft.

Als ſie aus dem Hauſe traten, ſah Glöckchen
nach Lunds Geſchäftshauſe.

„Een mächtiges Untanehmen! Beſtimmt een
ſehr juter een ſehr juter Geſchäftsmann!“

Dabei kniff er das linke Auge zu und ſah den
„ſchönen Henry“ an.

Henry lachte und ſtieß ihn in die Seite.
„Sie ſcheinen Beſcheid zu wiſſen
„Jn die Hauptſache jawolll! So fanz

dumm bin ick nich, wenn ick voch ſo ausſehel“
Glöckchen hatte eine fabelhafte Art, die Men

ſchen zu nehmen.
Jm Handumdrehen hatte er das Vertrauen

Heirys, nachdem er ihm ein Kompliment über
ſeine Ftqur und ſeine elegante Aufmachung
verzapft hatte. Henry war ſehr eitel.

Sie entſchloſſen ſich, gemeinſam auf gu
Freundſchaft zu trinken und ſuchten ein Lok
in der Nähe auf.

Henry war, wie ſchon geſagt, eitel, und als der
Alkohol ſeine Sinnesſchärfe ein klein wenig her
abgedrückt hatte und die Hemmungen beſeitigt
waren, da tat er das, was eitle Menſchen immer
dann tun, er renommierte etwas.

Sprach von ſeinem Einkommen und von den
guten Geſchäften.

Glöckchen ſaß dabei und trank und rauchte und
nickte immer ſehr freundlich, ohne irgendwie ein
verdächtiges Intereſſe zu verraten Er tat auchnicht erſtaunt, rade denn nicht mit Fragen
in Verlegenheit, und er einmal eine Frage
tat, ſo geſchah das ganz beiläufig.

„Da möchte man bald uff vier bis fünf Ko-
lonnen taxieren, die für ihm arbeeten!“ ſagte et
bedächtt

enſch, neune hat Korelll Ja, Korell ver
e de innerlich zuſammen. Korell

en zu r Kor Name war gefallen, der ihn weiten
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Er.
tauchte eine einfache

olzhütte auf, auf die Mußner in ſchönen
chwüngen losſteuerte.
„Hurra, da unten gibt es was zu eſſen.“

Moritz überholte uns mit überraſchendem Mut.
„Kinder, war das eine ſchöne Abfahrt“,

n Bodenwellen

Moritz rekelte ſich bereits im Liegeſtuhl, als
ir ankamen. Dreimal bin ich hingeflogen.
inmal habe ich gedacht, ich käme nicht wie
er auf, denn ich war richtig eingebuddelt im
chnee. Na, und der Harſch da oben! Es iſt

eben ſchon ein bißchen warm. Wer kann mir
ſibrigens etwas Creme leihen, meine Naſe
chält ſich bereits.“ Von allen Seiten ſchoben
ch Tuben über den Tiſch.
Bald lagen wir friedlich bratend in der

eißen Sonne, die Freßtüte, die man uns im
otel mitgegeben hatte, enthielt ein Reſtchen
noblauchwurſt nur nichts mehr denken,

nur ſchlafen
Herrliche, glückliche Tage waren es da oben

in Sonne und Schnee! U. v. N.

Der PVichter
Von Heinz E. Hellmers.

Jm alten China gab es einen Richter, der
wegen ſeiner Gerechtigkeit weit und breit
Ruhm genoß. Er hielt einmal in der Woche
Rechtstag ab und von überall kamen die
Klienten, um von ihm in ihren Rechtsſachen
ein Urteil zu erhalten.

Eines Tages kam auch ein alter Mann, der
in Lumpen vor dem Richter erſchien, obwohl
es bekannt war, daß er über ein großes
Vermögen verfügte.

„Was willſt du?“ fragte der Richter.
Der Alte warf ſich zu Boden und begann

zu jammern.
„O du leuchtender Stern himmliſcher Ge-

rechtigkeit, du Sonne der Erde, ſieh mich
armen alten Hund an! Jch klage gegen mein
Weib, Liga Schum, die mir mein Gut vor-
enthält.“

„Rede!“
„Jm Alter von vierzehn Jahren kaufte ich
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ſie von ihren Eltern, die ſonſt im Dreck ver
kommen wäre.“

„Was gabſt du für ſie?“
„Jch erließ ihnen den Zins für die Hütte,

in der ſie wohnten und die mir gehörte.“
„Nur weiter.“
„Jch nahm alſo Lia Schum mit mir und ließ

ſie in meinem Hauſe ſchalten und walten. Sie
vergaß, daß ich ihr ein Leben in einem vor-
nehmen Hauſe bot.“

„Lia Schum hat von einem fremden Manne
eine Kette erhalten. Das will ich bezeugen.“

„Du biſt damit nicht einverſtanden?“
„Nein, hoher Herr, die Kette darf ſie nicht

tragen.“
Eine Weile dachte der Richter nach. Dann

ließ er die Frau des Alten holen. Als ſie
kam, war ſie ſehr ſchüchtern.

„Du biſt die Frau dieſes Mannes?“
der Richter.

Lia Schum bejahte dieſe Frage.
„Er hat dich gut gehalten
Lia Schum ſah nicht auf.
„Jch arbeite von morgens bis abends für

ihn, aber ich bekomme weniger zu eſſen als
ſein Geſinde, weil ich ſeine Frau bin.“

Der Richter ſah den Alten an. Der
auf.

„Sie lügt, ſie lügt!“
Der Richter gebot ihm, eitzuhalten.
„Erzähle, wie du zu der Kette kamſt.“
Lia Schum erzählte: „Jch bin jetzt ſechzehn

Jahre alt und habe im Hauſe dieſes Mannes
ſchwer gearbeitet. Nie habe ich ein Schmuck-
ſtück beſeſſen wie die Geringſte ſeines Geſin-
des, und ich wollte gern einmal eines haben,
denn ich bin noch jung. Da kam der Krämer

fragte

fuhr

M Mauääu Tryuääävon nebenan und fragte, ob ich nicht jemand
wüßte, der ihm beim Sortieren von Reis be
hilflich ſein würde. Jch tat die Arbeit heim
lich, und er gab mir dafür eine Kette.“

Der Richter ſah den Alten an.
„Ja, mein hoher Herr, ſie hat die Kette von

ihm erhalten.“
„Und was willſt du nun?“
„Jhr kommt dieſe Kette nicht zu. Sie hat

ſie für ihre Arbeitskraft gekauft, und ihre
Arbeitskraft gehört nicht ihr, ſondern mir.
Alſo iſt ſie verpflichtet, die Kette mir zu
geben. Jch beſitze einen kleinen Baſar, dort
will ich ſie auslegen, um ſie zu verkaufen.
Darum, hoher Herr, will ich ein Urteil von
dir, denn deine Gerechtigkeit wird über die
kleinlichen Anſprüche dieſes Weibes und über
ihre erbärmliche Putzſucht ſiegen.“

„Glaubſt du, daß ſie ſiegen wird?“
„Jch bin überzeugt, hoher Herr.“
„Du willſt alſo die Kette?“
„Ja.“
Der Richter hieß ſie hinausgehen und

überlegte. Dann, durften ſie wieder eintreten,
und er verkündete:

„Wenn der Kläger darauf beſteht, muß n
Liga Schum die Kette einhändigen. Sowie er
ſie aber in Händen hat, iſt er verpflichtet ſich
daran aufzuhängen. Denn dieſer Alte hat
kein Leben, weil er es nur immer zum Scha-
den der Gemeinſchaft gebraucht hat. Die Poli-
zei iſt angewieſen, auf Erfüllung des Richter-
ſpruches zu dringen.“

Während das Volk jubelte, als es dieſen
Spruch vernahm, kroch der Alte aus dem
Raum. Lia Schum aber verneigte ſich bis zur
Erde und ſtreichelte ihre Kette

Hinrichtungen, die nicht ſtattfanden
Wenn der Scharfrichter im Schnee ſtechen bleibt Die verſetzke
Guillotine Das Fallbeil fällt nicht Von Erich Werwigh

Aus den Vereinigten Staaten kommt eine
recht ſeltſame Kunde. Ein furchtbarer Schnee-
ſturm der ſchlimmſte, den die Menſchen dort
ſeit 30 Jahren erlebt haben bewirkte es,
daß alle Eiſenbahnzüge zwiſchen der Stadt
Boſton und der übrigen Welt im Schnee ſtecken
blieben und nicht weiter kamen. Jn einem
dieſer Züge fuhr unter vielen anderen ehren-
werten Paſſagieren auch der Herr Scharfrichter
der in der ſchönen Stadt Boſton den elektriſchen
Stuhl zu bedienen pflegt. Auch er blieb alſo
im Schnee ſtecken und weil ſich das allzu lange
hinzog, mußte ein paar Delinquenten, die in
der Todeszelle ihres unvermeidlichen Schickſals
harrten, die ſicherlich nicht allzu traurig auf-
genommene Kunde mitgeteilt werden, daß aus
der Hinrichtung zunächſt nichts werden könne
Freilich bedeutet es für die Galgenvögel nur
einen kleinen Aufſchub. denn die Hinrichtung
iſt nur verſchoben worden aber nicht als ſolche
mißlungen. Nur im letzten Falle wäre der zum
Tode Verurteilte mit dem Leben davon-
gekommen.

Ein ſolches Glück war vor vielen Jahren
einem alten Verbrecher namens im Taylor
beſchieden Die Hinrichtung ſollte in Sina-
Sina ſtattfinden alles war bereit. Jim war
feſtageſchnallt der Mann hinter der ſpaniſchen
Wand riß den Hebel herum und jeder alaubte
nun den furchtbaren Todesruck zu ſehen. Aber
nichts dergleichen geſchah. Wenige Minuten
vorher war das Kabel von Singa-Sinag geriſſen
ein ganz merkwürdiger und nie aufageklärter
Zufall. und nicht ein Deut Strom war zu
haben Es blieb nichts übrig man mußte den
Mörder abſchnallen. zurückführen und be-
angadigen

Eine Art verhinderter Hinrichtung hat es
vor kurzem auch in Wien gegeben Ein zum
Tode verurteilter Schutzbündler hatte ein
Gnadengeſuch eingereicht das nach den ageſetz-
lichen Beſtimmungen binnen vier Stunden
ſhomiſſigt fein mr Hier arerte es etwas

länger, die Uhr rückte bedenklich der furcht-
baren Stunde näher und der Strick war
ſozuſagen ſchon geknüpft. Da es aber als
ſicher gelten konnte. daß das Gnadenaeſuch
bewilligt werden würde, hatten die Gefangenen-
wärter ein menſchliches Einſehen und ſtellten
die Uhr um eine Stunde zurück. Im Verlauf
dieſer Stunde erſchien denn auch das bewilligte
Gnadengeſuch und der Mann, der bei buch-
ſtäblicher Auslegung der geſetzlichen Be-
ſtimmung ſchon hätte hängen müſſen. war
gerettet

Zwei beſonders groteske Fälle dieſer Art
geſchahen in Frankreich. Der eine ſpielte ſich
in der Mitte des vorigen Jahrhunderts ab
und führte damals ſogar eine Kammerdebatte
herbei. Eine Hinrichtung hatte ſtattfinden
ſollen. Staatsanwalt. Delinquent Geiſtlicher
Zeugen und der Scharfrichter waren anweſend
trotzdem mußte ber Delinquent am Leben
bleiben. Es fehlte nämlich bloß die Guillotine
Dieſe befand ſich. wie der pflichtvergeſſene
Vorgänger des Herrn Doibler angab im Ver-
ſatzamt. Es hatte damals nämlich längere Zeit
keine Hinrichtung ſtattgefunden und der Herr
Scharfrichter war in Geldverlegenheit ge-
kommen

Der andere Fall ereignete ſich im Jahre 1891
in der Stadt Diion Vom Leben zum Tode
befördert werden ſollte Mr. Harry Séauin
der ein altes Ehevaar ermordet und beraubt
hatte. Auch hier ſtand alles bereit der Herr
Stagtsanwalt der Geiſtliche die Zeugen der
Herr Scharfrichter und ſogar die Guillotine
In völlig vorſchriftsmäßiger Weiſe übergab
der Herr Staatsanwalt den Rauhmärder dem
Nachrichter, die Gehilfen des Nachrichters pack-
ten den Delinauenten ſchnallten ihn auf das
Brett der Herr Scharfrichter drückte auf den
Knopf ein ſcharfer Knack ertönte und dann
breitete ſich veinſiches Schweigen guf dem Ge-
fängnishof aus Das Foſſbeil war nämlich in
halber Höhe ſftorfongoh ſtehen ine nähere
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Unterſuchung ergab daß ein Nagel vorſtand,
der das Beil auf ſeinem tödlichen Fall auf-
aufgehalten hatte Der Fall wurde niemals
aufgeklärt der Delinquent aber war nach dem
Geſetz gerettet und wurde zu lebenslänglichem
Gefängnis begnadigt.

Geſchichten „in Oel“
Wozu es gut war.

Leibl, der Maler, war in ärmlichen Verhält
niſſen aufgewachſen.

Eines Tages wurde er zum bayeriſchen Hofe
geladen, wogegen ein ſehr hochnäſiger Kammer-
herr proteſtierte. Allerdings vergeblich. Und
nun wollte es der neckiſche Zufall daß jener
Herr neben Leibl bei der Tafel zu ſitzen kam.
Jn herausforderndem Tone fragte er den
Künſtler:

„Aeh mein Lieber ſagen Sie mal man
behauptet Sie hätten eine unglückliche
Jugend hinter ſich Sie ſollen ſogar Schafe
gehütet haben

„Allerdings Exzellenz“, entgegnete Leibl,
„doch wüßte ich nichts Unglückliches darin zu
finden im Gegenteil will mir ſcheinen, daß
es recht nützlich für mich geweſen iſt.“

„Aeh äh wieſo bitte
„Noch heutigentags kann ich jeden Schafskopf

auf den erſten Blick erkennen Exzellenz!“
Menzetl wird krötig.

Altmeiſter Menzel pflegte in München im
Hotel Leinefelder abzuſteigen. Bei ſeinem
erſten Aufenthalt trat er in das ihm zuge-
wieſene Zimmer öffnete ſein Handtäſchchen,
holte einen Kleiderhaken heraus und ſchraubte
dieſen in das Holz der Türfüllung. Der Wirt
ſtand ſtaunend daneben.

„Jch bin“ ſagte Menzel, „zwar noch nicht
der Allerkleinſte, aber Sie können nicht ver
langen daß ich abends an Fhrem Haken meine
Kleider aufhängen ſoll Sie geſtatten daher,
daß ich einen Haken in meiner Höhe anbringe.“

Menzel war es gewohnt in ſeinem Zimmer
in jenem Hotel einen neuen und ſehr prak-
tiſchen Stiefelknecht vorzufinden Nun war
einmal vergeſſen worden. dieſes Patentmöbel
hinzuſtellen. Ein ganz gewöhnlicher hölzerner
Stiefelzieher lugte unter dem Bett hervor.

Natürlich bemerkte Menzel ſofort dieſen
Mangel Durch das Trepvpenhaus rief er nach
dem Wirt. Herr Leinefelder kam atemlos
angeſtürzt,

Die kleine Erzellenz wurde ganz krötig:
„Was haben Sie mir da für einen Stiefel-

knecht hingeſtellt! Das iſt ja ein ganz vorſint
flutliches Exemplar, aber natürlich der
Spucknapf hat einen goldenen Rand!“

Der ſchwarze Fleck.
Karl Friedrich Leſſing (1808 bis 1880), der

Großneffe des Dichters diente ſein Jahr bei
den Düſſeldorfer Ulanen ab.

Als Friedrich Wilhelm IV., damals noch
Kronvrinz in die Rheinſtadt kam, wünſchte er,
daß ihm der berühmte Maler vorgeſtellt wer-
den möchte. Leſſing erſchien dann auch in
„komvletter“ Uniform mit tadellos gewichſten
Reithoſen Der Kronprinz lud ihn ein, auf
einem weißen Samtſeſſel Platz zu nehmen
und unterhielt ſich dann eine Stunde lang an-
geregt mit dem Künſtler.

Als nun die Audienz beendet war und
Leſſing ſich aus ſeinem Seſſel erhob, ſah Fried-
rich Wilhelm einen ſcheußlichen ſchwarzen Fleck
auf dem ſchönen weißen Samt.

Und lachend ſagte er: „Man ſieht doch gleich,
was ein richtiger Maler iſt.“

Auflöſung des Rätſels aus voriger Nummer
Telegrammrätſel. Gleiſe, Stretta, Ruwer,

Mercedes. Rubens. Neid, Chriſt, Stabeiſen,
Semeſter. Speicher, Turmbau, Herwegh, Lenin,
Marcvni, Leichter, Atom, Landrecht.

S „Geiſter werden nicht beſſer ſichtbar, wenn
man Licht macht.“

Korell
Lund!

Aber er ließ. ſich nichts anmerken und meinte
nur bedächtig: „Neune det is zuviel! Menſch,
wie leicht kann eener Lund verpfeifen
neun is zuviel!“

Henry ſtutzte nicht, als der Name Lund fiel
alſo hatte Glöckchen richtig kombiniert.

„Ja, ja, das habe ich immer ſchon geſagt, aber
es weiß ja kaum ein halbes Dutzend Men-

ſchen, wer Korell iſt. Und von denen verpfeiſt
ihn keener.“

„Wenn's aber doch eener tut? Wat denkſte
denn, wie ſie uff'm Alex Kopfſchmerzen haben,
von wejen die Hafenkolonnen

„Menſch, det fin ja meine!“ lachte Henry.
„Det wees ick doch' Wat denkſte denn, wie

ferne die zupacken würden. und da hilft ihm voch
keen Doktor los.“

„Und wenn ſchon! Amandus der iſt ſo ge-
fichert. Nachweiſen könn' ſie ihm nichts!“

„Wenn er ſchlau is! Jck hoffe mit ihm noch
oille zu vadienen!“ entgegnete Glöckchen doppel-
ſinnig.

„Wie is es denn mit dem Culmington-Dia-
manten?“ ſagte Henry liebenswürdig.

Glöckchen ſchüttelte den Kopf
„Mein juter Henry Sie ſind mir een ſehr

ſympathiſcher Mann, aba det mit dem Diaman-
ien ob det klappt wat ick in die Weie jeleitet
habe, det is ne andere Sache! Det is keene
Arbeit für Sie und die Kolonne, ſowat ſchafft
man nur mit'n Kopf Vaſtehen Sie! Ee iuter
Jedanke, wenn er klappt.“

„Jck vaſtehe!“
„Weil wir uns ſo jut vaſtehen, will ick Jhn mal

ſo een janz kleen Trick verraten. Alſo der Cul-
mington-Diamant iſt nach Berlin fekommen
Een Amſterdamer Juwelier will ihn an den
Jrafen von Donnerberqg vakoofen! Klotzig
reicher Junge! Hat ſich aba erſchlagen Nun
hat man Fühlung jenommen mit andere Jn-
tereſſenten Und det habe ick erfahren Fck bin
dann hinjegangen als Jntereſſent und habe

war wer? Wahrſcheinlich

mich den Stein zeijen laſſen und eene Photo-
gravhie habe ick jemacht. Habe mir den Stein

fanz jenau angekiekt und denn habe ick mir een
Stein jenau ſo wie den Culmington von
det ſvielt nich zur Sache machen laſſen!“

„NAus Glas?“
„Nee wat denken Sie denn, det merkt

man doch jleich. Aus Blinkerkriſtall.“
„Kenn' ich nicht!“
„Jch vooch nich!“ dachte Glöckchen und grinſte

innerlich. Laut fuhr er dann fort: „Und denn
habe ick den Stein injeſteckt!

„Und den Stein vertauſcht!“
„Det hoffe ick, mein lieber Henry

inzwiſchen jeklappt hat.“
„Ah. Sie haben einen Artiſten geſchickt?“
„Habe ick Ob es jeklappt hat, wees ick

noch nich!“
„Sie ſind ein Genie, Herr Lutz!“
„Man tut, wat man kann, Herr Henry!“ ent-

nete Glöckchen beſcheiden. „Jhre Jeſund-
heit!

det das

Glöckchen kommt an dieſem Tage ſpät in den
Garten als Frau Bertha mit Lilo ſchon
abrücken will.

Er wird ſehr herzlich empfangen, und eilig
richtet ihm Frau Bertha das Abendbrot, das
ihm ausgezeichnet ſchmeckt.

Sie ſetzt ſich an ſeine Seite und iſt begierig,
us ſeinem Munde etwas Neues zu hören.

„Schmeckt's. Max?“
„Occh. Mutta det weeſte doch, zu Hauſe

ſchmeckt's am beſten! Ick werde jetzt reeneweg
unſolid, eial mußte trinken, und det bin ich nich
jewöhnt!“

„Wenn's nur bald zu Ende iſt, Max! Biſt
du weiter gekommen?“

„Und ob ick weiter ſekommen bin, Mutta!
Jck habe ſie fetzt alleſamt beim Kanthaken bin
mittenmang drunta unter die Feſellſchaft und
wees die Löſung von det fanze Rätſel. Ooch
den Hauptmacher habe ick! Jetzt muß ick bloß
noch det Hauptverſteck von die Herrſchaften feſt-
ſteſlen, denn wird zufepackt. Es jenügt doch
nich, wenn ick wees, det ſie Verbrecher ſind,
übaführt müſſen ſie man werden.“

„Jch halte den Daumen, Max!“
„Det tue man! Na Lilokind, jetzt ſchmun-

zelſte man wieda is wohl ne andere Sache
mit'n Hannes Wolff als Vorgeſetzten

Lilo nickt glücklich.
„Ja Papa, jetzt gehe ich gern ins Geſchäft.

jetzt macht's mir richtig Spaß. Ich habe auch
einen Brief an dich!“

„Aha denn fib ihm mal Vatern! Det ſind
ſicher die Anjaben über den Kaſſierer und
die Bilders.“

Er öffnet den Brief
mutete,

Als er das Bild des Kaſſierers Kroſig be
trachtet, ſtutzt er plötzlich.

„Mutterken kiek dir den doch mal an!
Mit wem hat der doch ne Aehnlichkeit

Mutter Bertha betrachtet das Bild lange
dann ſagt ſie: „Du mit dem FJolowetzky.
der den Garten hatte in dem jetzt Herr
Hinze und Herr Wolff ſind.“

„Noch ſind, jawoll, Mutter! Jn vierzehn
Tagen is die fanze Herrlichkeit aus. Jck
kann's immer noch nicht flauben Mutta det
unſere ſchöne Kolonie ſo kaputt jeht! Alſo dem
Jolowetzky det haße ick ooch jedacht! Det
is doch intereſſant! Abg wat könnte er mit
dem polniſchen Jartenbeſitzer jemeinſom haben
det wird wohl nur ſo zufällig ſein Du
ick ſehe da eben, det die beiden inngen Herr-
ſchaften anweſend ſind! Jck muß ihn' een
Dankeſchön ſagen von wefen weil ſie der Lilo
ſo jut beifeſtanden haben.“

„Jch komme mit,. Papa!“ ſagt Lilo ſchnell.
„Denn komm, mein Joldtöchterchen!“

3

„Tag, meine ſehr jeehrten Herrens!“ ſagt
Glöckchen munter und drückt den beiden Freun-
den die Hand.

Sehr herzlich wird Vater Glöckchen
ſeinem Töchterchen aufgenommen.

„Sie haben fich nu voch ſo jut injerichtet
und in vierzehn Tagen is alles aus.“

„Meinen Sie wirklich, daß wir räumen
müſſen, Herr Glöckchen?“ fragte Hannes.

und findet das Ver-

mit

„Janz beſtimmt. lieber Herr Wolff! Wenn
ick nun bloß wüßte, warum ausjerechnet
Renard mit dem Röder zuſamm' det Jelände
jekauft hat!“

„Renard?“
„Akkurat der Vorſteher Renard von der

Wechſelabteilung, der jeweſene der kooft
det Jelände für achtzig Mille! Wat ſagen
Sie nun!“

„Das verſtehe ich nicht!“ ſagt Hannes kopf-
ſchüttelnd „Achtzig Mille das ſcheint mir doch
eine ſchlechte Kavitalsanlage!“

„Damit iſt der Platz weit überzahlt, jawoll!
Js er! JIck verſtehe det alles nich mehr! Jck
habe die janze Zeit über den Fall nich nach
denken brauchen ick habe ſo vielle anders zu
tun jehabt. Aba jetzt ſtimmt es mich wieda
komiſch!“

Sein Blick gleitet über den ſauberen Garten.
„Jott wenn ick denke in vierzehn Tagen

feiern wir hier man den Abſchied denn
heeſt's raus aus die Kolonie ick könnte
heulen wie een Schloßhund

Alle begreifen den Schmerz des Mannes ſie
wiſſen wie er an ſeinem Garten hängt.

Glöckchens Blick gleitet über die Beete.
„Wat haben Sio denn da jepflanzt?“
„Einen Quittenſtrauch Vater Glöckchen!“

ſagt Peter und ſieht Hannes bedeutungsvoll
an denn unter dem Quittenſtrauch ruhen die
Gebeine des Unbekannten

„Den haben Sie wohl man ſelba fepflanzt?“
Aba meine ſehr feehrten Herrens ſo jeht
det nicht! Der Strauch nee, nee, den
müſſen Sie man tiefer ſetzen. ſo wurzelt der
nich an janz ausfeſchloſſen!“

Er verlangt einen Spaten und hebt den
Strauch noch einmal aus dem Erdreich. um
ihn kunſtgerecht einzupflanzen.

Jn einem Eimer wirft er in das Waſſer
Erde und rührt die Erde im Waſſer kräftig
um, dann tunkt er die Wurzeln des Strauches
in die dicke Flüſſigkeit,

Dann ſchickt er ſich an, das Loch erneut aus
zugraben.

Fortſetzung folgt.)
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Mal Toublh
Fußballmannſchaft verunglückt.

Ein Laſtauto kippte um.
Gera. Jn der Nähe von Weida fuhr ein

mit etwa 20 Perſonen beſetztes Laſtauto wegen
Verſagens der Steuerung mit großer Ge-
ſchwindigkeit gegen einen Chauſſeebaum und
kippte um. Von den Jnſaſſen, Angehörige
eines Langenberger Fußballklubs, die in
Weida ein Fußballſpiel ausgetragen hatten
und ſich auf der Heimfahrt befanden, wurden
drei ſchwer und acht bis zehn leichter verletzt.
Der Wagen wurde ſtark beſchädigt.

3Freigeſprochen
von der Anklage des fahrläſſigen Falſcheides.

Atzendorf. Der Gemeindevorſteher Hugo
K. von hier hatte ſich vor der 3. halliſchen
Strafkammer wegen fahr läſſigen Falſcheides
zu verantworten. Der Angeklagte hatte im
Verlauf einer Streitigkeit, die er in ſeiner
Eigenſchoft als Gemeindevorſteher mit einem
Atzendorfer Bäckermeiſter hatte, gegen den
Bäckermeiſter eine Beſeidigungsklage ange-
ſtrengt. Jm Beleidigungsprozeß bekundete dir
Gemeindevorſteher unter Eid einige Dinge,
die nicht den Tatſachen entſprachen. Er
ſtellte aber dieſe Sache, nachdem er ſich von
ſeiner Selbſttäuſchung überzeugt hatte. ſpäter
ſelbſt wieder richtig, bevor die An-
zeige gegen ihn wegen fahrläſſigen Falſch-
eides erſtattet wurde. Der Gemeindevorſteher
mußte daher antragsgemäß freigeſprochen
werden.

Gerüchtemacher verhaftet
und ins Gerichtsgefängnis übergeführt.
Sachſenburg (Kr. Eckartsberga). Von un-

verantwortlichen Gerüchtemachern wurde er-
zählt, daß von allen Sparguthaben für Wohl-
fahrtszwecke einige Prozent abgezogen wür-
den. Ein ängſtlicher Einwohner ging darauf
zur Sparkaſſe, um ſein geſamtes Geld abzu-
heben. Auf die Frage d. Beamten nach dem
Grund, erzählte er von dem ihm zu Ohren
gekommenen Gerücht. Es gelang, den ge-
wiſſenloſen Urheber dieſes unſinnigen Ge-
rüchts zu ermitteln. Er wurde verhaftet und
ins Amtsgericht Heldrungen übergeführt.

Einbrecher klingelten
Ein freches Banditenſtück.

Alsleben. Zwei bisher noch nicht er-
mittelte Täter klingelten abends an der
Wohnungstür des Sparkaſſenrendanten und
drangen, als ihnen geöffnet wurde, in die
Wohnung ein. Einer hielt die allein an-
weſende Ehefrau mit dem Revolver in Schach,
ne rend der andere alles durchwühlte und
elg 350 RM. an ſich nahm.

Ein rätſelhafter Tolſchlag.

Erſchoſſen auf der Straße aufgefunden.
Wittenberg. Um Mitternacht wurde in

der Elſterſtraße ein junger Mann vollkom-
men nackt mit einer ſchweren Schußwunde
in der Hüfte aufgefunden. Jm Krankenhaus
iſt der Mann bald darauf geſtorben. Es han-
delt ſich um den 23jährigen Willi Albert.
Angeblich iſt er von einem Unbekannten an-
geſchoſſen worden, als er aus einem Gehöft
heraustrat. Die Polizei iſt noch bemüht,
den Mord, der ebenfalls ſo rätſelhaft iſt wie
ſeine Begleitumſtände, zu klären.

Abſturz eines Reklameflugzenges.

Pilot erlitt nur geringe Verletzungen.
Artern. Hier ſtürzte der aus Artern ge

bürtige Sportflieger Heinz Breitenbach mit
dem Reklameflugzeug einer Wollwarenfabrik
aus geringer Höhe beim Nehmen einer Kurve
ab und fiel in den Garten des Magdalenen-
ftifts. Der Abſturz wurde zum Glück durch
Bäume gemildert. Während die Maſchine
dabei völlig in Trümmer ging, erlitt der
Pilot außer einem komplizierten Bruch des
linken Unterſchenkels keine weiteren Ver-
letzungen. Aerztliche Hilfe war ſchnell zur
Stelle. Nach Anlegung eines Notverbandes
wurde der Verunglückte ins Sangerhauſer
Krankenhaus eingeliefert.

Umfangreiches 5traßenbanprogramm

Bitterfeld. Die Stadt, bekanntlich ein
wichtiger Durchgangspunkt fürden Verkehr Halle Berlin und Leip-
sig Magdeburg, beginnt in den kom-
menden Wochen umfangreiche Straßenbauten,
damit die Durchgangsſtraßen in einen ſolchen
Zuſtand verſetzt werden, daß ſie zu keinerlei
Beanſtandungen Anlaß bieten können. Ver
ſchiedene Straßen werden mit deutſchem
Aſphalt verſehen. An den
punkten der Straßen des innerſtadtlichen
Verkehrs mit dem Durchgangsverkehr nach
Berlin ſollen Verkehrsinſeln geſchaffen
werden. Jnsgeſamt werden etwa ein Dutzend
Straßen auf recht beträchtliche Länge neu
hergerichtet oder vollkommen nen gepflaſtert.

85 Jahre alt.
Kötzſchen. Heute kann der Einwohner Karl
Schmidt in voller Geſundheit ſeinen 85.
Geburtstag begehen. Wir wünſchen dem alten
Herrn einen frohen Lebensabend.

Kreuzungs-

Mitteldeutſche Heimat

Burg. Wie wir bereits kurz berichteten,
hat das furchtbare Verbrechen in Theſſen
ſeine Aufklärung gefunden. Der unter
ſchwerem Verdacht des Muttermordes ver
haftete Sohn hat ein umfaſſendes Geſtändnis
abgelegt. Grund zur Tat ſoll in Familien
ſtreitigkeiten gelegen haben. Der verhaftete
Heinrich Rockar erklärte, ſchon während ſeiner
Abweſenheit am Sonnabend vormittag habe
es Streit gegeben, worüber ihm dann ſeine
Frau bei ſeiner Heimkehr von der Arbeit
erzählte.

Als dann ſeine Ehefrau am Sonnabend-
abend zur Kleinbahn gegangen ſei, habe er
die Zeit benutzt, ſei zu ſeiner Mutter hinüber-
gegangen und habe ihr Vorwürfe wegen ihres
Verhaltens gemacht. Schließlich habe er ſich
der Mutter gegenüber zu Tätlichkeiten hin
reißen laſſen und ihr mit der Fauſt auf die
Naſe geſchlagen. Da hätte er in ſeiner Wut
mit den Fäuſten auf ſeine Mutter losge-
trommelt, die durch einen Hieb auf den Kopf
beſinnungslos geworden ſei. Zum Schluß ſei
er aus dem Zimmer geſtürzt, um einen Strick
zu holen, den er vor mehreren Wochen von
der Arbeit mitgebracht hätte, um die Mutter
zu erhängen.

Unglücklicherweiſe, ſo erklärte der Täter
weiter, hätte nun der Strick ganz vorn auf
einer Treppe gelegen. Das wäre ſein Un-
glück geweſen, denn hätte er Gelegenheit
gehabt, den Strick draußen im Stall oder
anderswo zu ſuchen, wo er noch einmal mit
der friſchen Luft in Berührung gekommen
wäre, dann wäre der Mord nicht geſchehen.

Der Multermörder geſteht.
Einen Tag wurde das Verbrechen geheim gehalten, bis Polizei venachrichligt wurde

Er ſei wieder mit dem Strick ins Zimmer
der Mutter geſtürzt und habe die Schlinge um
den Hals feſt zugezogen und dann die Mutter
in der Abſicht, einen Selbſtmord vorzu-
täuſchen, an der Türklinke aufgehängt.

Lebenszeichen habe die Mutter weder nach.
dem Niederſchlagen noch während der Tat des
Aufhängens von ſich gegeben. Nach dem Ver-
brechen habe er das Zimmer der Mutter
zugeſchloſſen und den Schlüſſel in den Garten
des Nachbars geworfen. Der Schlüſſel iſt
noch nicht gefunden worden.

Als ſeine Frau zurückkam, habe er ihr von
dem ganzen Streit nichts erzählt. Am Sonn
tag nachmittag ſei dann ſeine Schweſter
gekommen und hätte nach der Mutter gefragt.
Er, der Täter, habe dann geſagt, die Mutter
hätte ſich eigenartigerweiſe den ganzen Tag
noch nicht blicken laſſen. Da die Tür ver-
ſchloſſen war, ſei er dann zum Gendarmen
gegangen, der dann gekommen iſt und die
Mutter nach dem Oeffnen der Tür aufgehängt
vorgefunden habe.

Gegen die Ehefrau blieb als ſchweres Be-
laſtungsmoment, daß Zeugen gehört haben
wollen, wie nach klatſchenden Schlägen eine
Frauenſtimme immer gerufen habe: „Hein-
rich, ſchlag die Olle tot.“ Rockar erklärt und
das iſt auch von ſeiner Frau beſtätigt worden,
daß damit nicht die Mutter, ſondern der Hund
gemeint war. Das Tier habe den ganzen
Abend über geheult, ſo daß die Frau geäußert
habe: „Heinrich, ſchlag doch den Ollen tot.“
Sonſtige Verdachtsmomente haben ſich auch
gegen die Ehefrau nicht ergeben. Sie wird
noch im Laufe des Tages aus der Haft ent-
laſſen.

Wittenberg. Bei dem, wie berichtet, in
der Sonntagnacht vollkommen unbekleidet
mit einer tödlichen Schußverletzung auf-
gefundenen Mann handelt es ſich um einen
ehemaligen Fürſorgezögling namens Willy
Albert aus Voigtsberge. Der junge Mann
hatte im November vergangenen Jahres und
vor etwa drei Wochen bei dem Landwirt Ernſt
Schulze aus Grabo bei Jeſſen, bei dem er
früher in Stellung war, eingebrochen. Bei
dem erſten Einbruch iſt er wahrſcheinlich ge
ſtört worden. Beim zweiten Male gelang es
ihm, eine Winterjoppe, die einem dort be-
ſchäftigten Schweizer gehörte, mitzunehmen.

Jn der Sonntagnacht vernahm der Land-
wirt Antoniusſohn ein Geräuſch auf dem
Hofe. Als auf ſeinen Anruf ein unbekleideter
Mann aus dem Kuhſtall herauslief und trotz
mehrfacher Haltrufe flüchtete, ſchoß Antonius-
ſohn mit ſeiner Jagdflinte auf den vermeint-
lichen Einbrecher, nachdem er vorher erſt
einen Schreckſchuß abgegeben hatte. Der
Flüchtling wurde ſchwer in die Seite ge-
troffen, brachte es jedoch trotzdem noch fertig,
einen Zaun zu überklettern und 80 bis 100
Schritt weit zu laufen. Dann brach er zu-
ſammen. Jnzwiſchen benachrichtigte Polizei
und Bahnpolizei veranlaßte die Ueber-
führung des Schwerverletzten in das Kranken
haus, wo der Flüchtling bald verſtarb.

Zurück in die Heimat.

Großlehna. Zum 1. April wird Pg. und
Propagandawart Lehrer Bredenbrücher
auf ſeinen Wunſch nach ſeiner weſtfäliſchen
Heimat verſetzt.

Ein Schandfleck verſchwindet.

Tragarth. Einen wüſten Anblick boten
ſchon ſeit kanger Zeit Schutt- und Aſchehau-
fen, die direkt an der Leipziger Chauſſee in
einer Vertiefung ein beſchauliches Daſein führ-
ten. Eigentümlicherweiſe wurden die Haufen
immer größer und fogar Leipziger Gemüſe-
händler reinigten in letzter Zeit an dieſer
Stelle ihre Fahrzeuge von angeſammelten
Eemüſeabfällen. Auf polizeiliche Anordnung
ſah ſich jetzt der Anlieger dieſes „Freiland-
muſeums“ genötigt, den Unrat einzuebnen.
Wäre es nicht angebracht, daß der Beſitzer
dort eine Verbotstafel anbringt, um dann
gegen die Uebeltäter ſtrafrechtlich vorgehen
zu können?

Der alte Gemeindevorſteher bleibt.

Löſſen. Landwirt Oskar Jäger, der ſeit
1928 in unſerer Gemeinde das Amt als Ge-
meindevorſteher bekleidete, iſt auch für die

Folgezeit vom Landrat als Gemeindevorſteher
beſtellt worden.

Geringe Bevölkernngszungahme.

Schkeuditz. Am 28. Februar d. J. wurden
hier mit den eingemeindeten Ortſchaften ins-
geſamt 13 773 Einwohner gezählt, ſo daß
gegenüber dem Vormonat ein Zugang von 23
Perſonen erfolgt iſt.

Mühe ſpart, wer Ordnung wahrt.
Löpitz. Schon ſeit langer Zeit war der

hieſige Dorfplatz einer Ausbeſſerung bedürf
tig. Beſonders an Regentagen bildeten ſich in

Ein Fürſorgezögling niedergeſchoſſen
Der geheimnisvolle Todesfall eines jungen Mannes fand ſeine Aufklärung

den Vertiefungen zahlreiche Pfützen. Durch
eine Aufſchüttung feiner Schlacke hat die Rit-
tergutsverwaltung den Platz nun wieder in
Ordnung gebracht. Auch Fuß- und Fahrwege
ſind ausgebeſſert worden.

Ein Kind überfahren.
Vad Lauchftädt. Am Mittwochabend gegen

7 Uhr wurde das fünffährige Töchterchen des
Arbeiters D. von einem halliſchen Perſonen-
wagen in der Querfurter Straße beim Ueber
queren der Straße erfaßt. Es kam ſo unglück-
lich unter das Auto zu liegen, daß es mit
ſchweren Verletzungen in ein halliſches Kran-
kenhaus eingeliefert werden mußte.

Trauring gefunden.
Frankleben. Als gefunden, ſind bei dem

hieſigen Gemeindeamt ein Trauring und eine
Mark abgegeben.
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Neue Gemeindehäupker.

Ragwitz. An Stelle des bisherigen Ge-
meindevorſtehers Alfred Krötz ſch wurde der
Bauer Kurt Kitze beſtellt.

Zöllſchen. Als neues Gemeindeoberhaupt
wurde an Stelle des Bauern Oskar Kolbe
der Bauer Richard Looſe beſtimmt.

Tuch und Kohlen für Bedürflige.
Milzau. Jn den letzten Tagen wurden an

Bedürftige je zwei Meter Hemdentuch und
im ganzen 38 Zentner Kohlen verabfolgt.

Erwerbsloſenziffer fällt.
Milzau. Während im Dezember die Er-

werbsloſenzahl noch 30 betrug, iſt ſie jetzt auf
15 zurückgegangen

24 neue Siedlungshäuſer.
Delitz a. B. Von der Mitteldeutſchen Heim-

ſtätkensSiedlungs-GmbH. Merſeburg werden
an der Straße nach Holleben 24 Siedlungs-
häuſer errichtet. Zu dieſem Zweck wurden
vom Rittergut in Benkendorf 12 Morgen
Acker als Baugelände käuflich erworben.

25jähriges Amtsjubiläum.
Delitz a. B. Am 1. März konnte Haupt

lehrer Rudolf Weckbach ſein 25jähriges
Amtsjubiläum begehen. Der Jubilar erfreut
ich hier allgemeiner Wertſchätzung. Er ge
hört ſchon viele Jahre der Gemeinde und
Kirchenvertretung an und iſt u. a. Führer
des hieſigen Kriegervereins. Wir wünſchen
dem Jubilar alles Gute für die Zukunft.

Altersjubiläum.
Tollwitz. Der Sohn. Otto des hieſigen

Friederike Lenzendorf in körperlicher
und geiſtiger, Friſche ihren 77. Geburtstag
begehen. Unſere Glückwünſche.

Beförderung.

Tollwitz. Der Sohn Otth des hieſigen
Penſionärs Obſt iſt am Finanzamt in Plön
vom Oberſekretär zum Steuerinſpektor be-
fördert worden.

J Gezinkte Karten beim Preisfkat.
Weißenfels. Bei einem in der Nähe von

Weißenfels abgehaltenen Preisſkat hatte ein
Weißenfelſer Skater in der erſten Serie die
höchſte Punktzahl erzielt. Als dann bei der
zweiten Serie feſtgeſtellt wurde, daß der-
ſelbe Spieler wieder in auffälliger Weiſe vom
Glück begünſtigt wurde, ſah man ihm etwas
ſchärfer auf die Finger. Es ſtellte ſich ſchließ-
lich heraus, daß er eine von ihm gezinkte
Karte unterſchoben hatte.

Kleinſiedlung der Schkortlebener Siedler.
Weißenfels. Die Ortsgruppe Schkortleben

des Verbandes der Kleinſiedler hat ein Ge-
ländeſtück erworben, auf dem jetzt ſechs Dop
pelhäuſer mit insgeſamt 12 000 Quadratmeter
Fläche errichtet werden. Die Sieölung wird
nach dem Landrat Pape, der die Schirmherr
ſchaft übernommen hat, benannt werden

Das Jdeal des deutſchen Mädel.
Gründung einer Orksgruppe des Bund Deutſcher Mädel.

Kitzen. Kürzlich fand hier im Gaſthof die
offizielle Gründung des BdmM. und der Jung-
mädelſchaft ſtatt. 77 Mädels gaben ihre
Anmeldung in den BdM. ab. Ortsgruppen-
leiter Pg. Hans Schmidt eröffnete die
Verſammlung und führte den Mädels Zweck
und Ziel des BdmM. klar und eindrucksvoll
vor Augen. Die erzieheriſche Aufgabe, die
der BdmM. zu leiſten habe, ſei, die Mädels
aufgeſchloſſen zu machen für die großen Auf-
gaben der Zukunft, in ihnen das Bewußtſein
wach werden zu laſſen, daß ſie Trägerinnen
einer neuen Weltanſchauung ſind, die ſie zu
revolutionärer Haltung gegenüber dem Alten
verpflichtet. Von den Mädchen, die ſich in die
Reihen des BdM. ſtellen, verlangt der Na
tionalſozialismus den reinen Willen, ihre
ganze Perſönlichkeit für das Höchſte einzu-
ſetzen. Eingliederung ihres Jchs unter die
Gemeinſchaft und Verzicht auf zweifelhafte
Vergnügen wird gefordert, dafür aber ſoll
ihnen das Jdeak eines natürlichen, friſchen
Mädeltums gegeben werden, daß ſich ſtolz
ſeiner großen Aufgaben bewußt iſt und un
bekümmert alles Krampfhafte ablehnt.

Jn verſtändlicher Weiſe ausgehend von
den Erkenntniſſen der Raſſenforſchung und
Vererbungslehre führte der Redner weiter aus
daß gerade das deutſche Mädel in erſter
Linie, als Trägerin der zukünftigen Raſſen-
pflege, beruſen iſt, das Bewußtſein der Rein-
haltung und Vermehrung des nordiſchen
Bluterbes in ſich aufzunehmen, zu tragen
und zu feſtigen und als Hauptaufgabe der zu
künftigen deutſchen Frau zu betrachten. Des
halb ſoll das deutſche Mädel bemüht ſein,
die tiefen Lebensgeſetze zu verſtehen, um ſich
dieſen dann freiwillig und freudig unter-
zuordnen. Eine weitere Baſtardiſierung
unſeres Volkes durch ſchädliche Raſſenkreu-
zungen und die ſtarke Vermehrung erbun-
werten Lebens würden den endgültigen Nnter-
gang für unſer Volk bedeuten. Hier leiſtete
der BdmM. die nötige Erziehungs-
arbeit, um im Sinne unſeres Führers,
den Glauben an das deutſche Volk wieder

aufzurichten, einen Glauben, der feſt und
unverrückbar ſteht wie ein Fels im Meer.
Er führte weiter aus, daß darüber hinaus
der Gemeinſchaftsgeiſt wachgerufen werde, die
Liebe zur Heimat durch Fahrten in die Natur
geſtärkt und der Körper durch Sport und
Spiel mannigfaltiger Art geſtählt würde.
Er betonte zum Schluß: Denn ihr in der
Hitlerjugend tragt zuſammen die Verant-
wortung vor der Zukunft, ihr ſeid die junge
Nation, die den Staat einſt mit ihrem Jnhalt
erfüllen ſoll. Jhr ſeid das Volk von morgen.
Jn euch ſoll die große Liebe zu Deutſchland
brennen und jeder ſoll an ſeinem Platze
dazu beitragen, aus unſerer nationalſoziali-
ſtiſchen Weltanſchauung heraus das Leben der
juncen Generation zu geſtalten.

Anſchließend ſprach dann die Ringleiterin
des BdmM., Fräulein Jrma Wiedemann-
Merſeburg, die ſich den Ausführungen des
Ortsgruvpenleiters anſchloß und den Aufbau
des BdmM. darlegte. Dabei gedachte ſie des
von feiger Mordbubenhand ermordeten Hit-
lerMädels Erika Jord an Berlin. In der
friſchen Art und Weiſe, die der Ringführerin
innewohnt, erklärte ſie, daß Stöckelſchuhre
und Schleier nicht zur einfachen Kleidung
eines deutſchen Mädels paſſen. Die vorge-
ſchlagenen Führerinnen für den BdmM., Jo-
hanna Hoffmann-Sittel, für die J. M.
Jrene Rohkrämer-Hohenlohe wurden von
der Ringführerin durch Handſchlag vervflich-
tet und ermahnt, als Vorbild zu dienen,
Disziplin zu halten und ſich bewußt ihrer
Aufgabe, mit Liebe ihrer Berufung zu
widmen.

Daran anſchließend folgte der Treueſchwur.
welcher von allen Mädels mit erhobenem
Arme nachgeſprochen wurde. Mit einen drei-
fachen „Sieg Heil“ auf den Führer endete
dieſer Teil des Nachmittags. Geſang und
Reigentaän-e, begleitet von drei Merſeburger
BdM.-Mädels, wovon eine Klavier und zwei
Geige ſpielten, gaben dem Gründungstag
»inen hbumorvollen und zugleich würdigen W
ſchluß
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Vor einer Reuordnung der Saalefiſcherei.
Reichskagung in Halle ſoll über Organiſation und Aufbau der Binnenfiſcherei enſſcheiden.
Eine gemeinſchaftliche Sitzung der Fiſcher

innungen von Halle und Cröllwitz-Lettin fand
geſtern abend unter der Leitung von Ober
meiſter HKnote, Giebichenſtein, im Luiſenbad
in Halle ſtatt. Zunächſt wurde das letzte
Fiſchſterben in der Saale beſprochen. In der
Zeit vom 2. Dezember bis Mitte Jannar hat
ein Fiſchſterben großen Schaden angerichtet,
deſſen Urſachen noch allen Anzeichen in einer
Bergiftung des Waſſers zu ſuchen ſind. Die
Vereiſung der Saale hat das Fiſchſterben
nicht ſo ſichtbar werden laſſen, wie das ſonſt

r Fall war. Es iſt daher von verſchiede-
nen beteiligten amtlichen Stellen dieſe neuer-
liche Schädigung der Saalefiſcherei als nur
unbedentend angeſehen worden. Jn ſehr
ſtürmiſchen Auseinanderſetzungen beſchloſſen
die Fiſcher, Proteſtſchritte zu unternehmen.

Pg. Höhne, agrarpolitiſcher Referent,
gab dann einen Ueberblick über die im Auf-
bau begriffene Neuordnung der Binnen
fiſcherei. So ſollen zunächſt einmal alle
Flüſſe in drei Gruppen eingeteilt werden, fe
nachdem, ob ſie für die Fiſcherei durch Ver-
ſchmutzung und Vergiftung als verloren be
trachtet werden müſſen, ob ſie noch als mög-
liche Fiſchgebiete gelten können, oder ob ſie
noch fiſchbar ſind. Nach dieſer Gruppierung
wird an die Erhaltung und Verbeſſerung der
Fiſchgebiete herangegangen werden. Eine
reichsgeſetzliche Regelung iſt in Vorbereitung,
die die Verhältniſſe zwiſchen Induſtrie und
Fiſcherei und die Erhaltung der Fiſchgebiete
regeln ſoll. Danach ſollen Induſtrie und
andere Verſchmutzer zur Umſchuldung der
Fiſcher, zur Reinigung bzw. Reinerhaltung
der Flüſſe dazu herangezogen werden. Eine
Reichstagung aller an der Binnenfiſcherei
beteiligten Kreiſe und zuſtändiger Reichs-
und Staatsbehörden iſt in einiger Zeit ge
plant. Dieſe Tagung wird möglicherweiſe in
Halle ſtattfinden. Die Binnenfiſcher wer-
den jetzt dem Reichsnährſtand zugerechnet,
ihre alten Fiſchereigerechtſame haben den
Charakter eines Erbhofes und ſtehen
unter dem gleichen Recht.
Kampf der Wollhandkrabbe.

Zu einer ſehr lebhaften Ausſprache kam
es auch über die Wollhanökrabbe.Vielleicht ein Jahr haben die Saalefiſcher, ſo
wurde betont, noch Zeit, dann wird dieſe
Seuche auch bei uns ſo ſtark werden und
ſolche Verheerungen anrichten, wie an der
Elbe und an den Havelſeen, deren Fiſch
beſtand faſt völlig vernichtet iſt! Auch hier
iſt eine Reichskonferenz geplant, die ſich der
Bekämpfung der Wollhandkrabbe wiömen
ſoll. Erwogen werden u. a. die völlige Ver
giftung ſämtlicher Gewäſſer durch Chlor, die
Anwendung von elektriſchen Vernich-
tungsgeräten, ebenſo die Erregung einer
Krankheit unter den Krabben. Fürs erſte
ſollen Fiſcherſöhne als „Krabbenſchläger“
eingeſetzt werden, die den Fiſchräuber, Netz-
und Dammzerſtörer verfolgen ſollen.
Fiſchbeſtand der sgale faſt völlig vernichlet.

Von dem Niedergang der Flußfiſcherei
und der ſchweren Not der Fiſcher erhielt
man zum Schluß der Jnnungsverſammlung
einen nachhaltigen Eindruck. Die Ver-
ſchmutzung der Saale durch die Leipziger
Abwäſſer und durch die Abwäſſer zahlreicher
Fabriken, Papiermühlen, Kohlengruben uſw.,
zum Beiſpiel auch Leunas, iſt der Fiſch-
beſtand der Saale faſt völlig vernichtet.
Früher hatten die beiden Jnnungen zuſam-
men wohl faſt 100 Fiſchermeiſter, die faſt
jeder z Gehilfen und etliche Lehrjungen
beſchäftigten. Der Saalefiſch war beliebt und

Anhaltiſch e Handelskammer

warnt vor Preisſteigerungen.
Die anhaltiſche Jnduſtrie- und Kondelskammer

erläßt eine bemerkenswerte Warnung vor Preisſtei-
gerungen, in der es heißt: „Jn letzter Zeit mehren
ſich erſchreckend die Nachrichten über Preisſteigerun-
gen, insbeſondere auf dem Gebiete der Bauſtoffpreiſe.
Hier werden z. B. für Bauholz ſchon Steigerungen
von 40 Prozent und für Zlegelſteine von 30 Prozent
gemeldet. Die Nachprüſung der Preisſteigerung
wird veranlaßt werden. Die Kammer weiſt dann auf
die Folgen dieſer untragbaren Steigerungen hin.
Sie wird alle in Frage kommenden Firmen darauf
hinwerſen, daß die Preisſteigerung rückgängig ge
macht wird. Die Kammer erwartet ſtrengſte Diſziplin
von den beſchuldigten Firmen, anderenfalls Wirt-
ſchaftsſabotage angenommen weredn muß, die eine
entſprechende Ahndung erfahren wird. Die Kammer
hofft, daß dieſe Warnung genügt.“

DeutſchAmerikaniſche Petrolenm- Geſellſchaft.
Jn dem Beſtreben, die Maßnahmen der

Reichsregierung im Kampf gegen die Arbeits-
loſigkeit wirkungsvoll zu unterſtützen, hat die
Deutſch-Amerikaniſche Petroleum- Geſellſchaft
in dieſen Tagen umfangreiche, zuſätzliche
Aufträge der deutſchen Wirtſchaft zugeführt.
Es handelt ſich im weſentlichen um Um-
bauten verſchiedener Standard-Tankfſchiffe.
Die Geſamtaufträge beraufen ſich auf rund
3 Mill. Mark. Etwa 2000 Arbeiter erhalten
dadurch allein bei den Werften für längere
Zeit Arbeit. Die Vergebung dieſer neuen
zuſätzlichen Aufträge an deutſche Werften iſt
um ſo erfreulicher, als die deutſchen Werften
in der Nachkriegszeit nicht weniger als 32
Tankſchiffe mit einem Geſamtbauwert von
136 Mill. Mark für die Standard- Gruppe ge-
baut haben und die laufende Ausrüſtung,
Reparatur, Verpflegung dieſer Schiffe grund-
ſätzlich in Deutſchland erfolgen. Dadurch
allein fließen der deutſchen Wirtſchaft rund

begehrt. Heute kann von Flußfiſcherei bei
uns kaum noch die Rede ſein, obwohl noch
eine Reihe Fiſcherfamilien in Halle anſäſſig
iſt, viele von ihnen ſchon ſeit mehreren hun-
dert Jahren! Nur mühſam können ſie ſich
durch die harte Zeit durchſchlagen, meiſt als
derte oder Bootsſchuppenvermieter und

ergleichen.
Maßnahmen zum Schutz der Fiſcherel.

Die neue Regierung will aber nicht ruhig
zuſehen, wie ein alter, bodenſtändiger, volks-
tümlicher und wertvoller Volksteil zur Jn-
duſtrie und Entwurzelung abwandern muß.
Das jahrelange Nichtstun der verfloſſenen
Regierungen hat die Flüſſe und Fiſchbeſtände
verkommen laſſen. Das neue Deutſchland

wird die Flüſſe reinigen, rein erhalten und
die Fiſchbeſtände wieder aufbeſſern. Daneben
ſind verſchiedene Umſiedlungsmaßnahmen ge-
plant. So ſollen Flußfiſcher auf jetzt noch
brachliegenden Teichen als Teichwirte und
Züchter angeſetzt werden. Weiter ſoll der
Fiſcher wieder wie früher auch Fiſchhändler
werden. Es ſollen Verſuche gemacht werden,
den Saalefiſcher mit dem Verkauf von See
fiſchen die Exiſtenzgrundlage zu erweitern.

Damit die Oeffentlichkeit überhaupt von
dem Vorhandenſein der alten Berufsfiſcher-
familien an der Saale erfährt, wird am
Freitag, Sonnabend und Sonntag in Halle
„Karpfentag“ ſein. Die Fiſchermeiſter wer-
den auf den Straßen Karpfen und Sagte-
fiſche verkaufen. K.

Am vierten Meſſetag iſt der Ueberblick
über das Ergebnis weſentlich leichter.
Zunächſt hat die Textilmeſſe geſchloſſen. Jus
geſamt iſt das Ergebnis edenſtellend und
durchweg erheblich beſſer als zur Frühjahrs
meſſe 1933. Das Geſchäft war überaus leb-
aft bis in die letzten Stunden vor Schluß.
ie Umſätze ſind zumeiſt auf Jnlandskäufe

zurückzuführen. us der Tatſache, daß eine
ganze Anzahl namhafter Ausſteller ihre
et ba ür das Jahr bereits ver
größert haben, iſt zu ließen, daß ſich imFrühjahr 1935 die Textilmeſſe weſen

beſſern wird.

Auf der Muſtermeſſe, die am Donnersta
noch einmal geöffnet wird, konnte feſtgeſtellt
werden, daß manche Meſſehäuſer in der Stadt
täglich bis zu 5000 Beſucher hatten. Auch
hier iſt durchſchnittlich bei Gebrauchswaren
ein zufriedenſtellendes, ja zum Teil gutes
Geſchäft zu verzeichnen geweſen. Beſonders
in Spielwaren war das Auslandsgeſchäft am
Mittwoch beſſer als das inländiſche. Jn der
Edelmetallbranche ſind die meiſten Ausſteller
zufrieden. Der Auslandsbeſuch war lebhaft.
Jn Glas, und Steingut iſt ein Ab-
flauen des Geſchäftes noch nicht zu bemerken,
in Gebrauchsporzellan und Kunſtgegenſtänden
iſt der Abſatz zufriedenſtellend. Jn Glas-
waren wurde leichtes Schleifglas und beſſeres
Preßglas befriedigend verkauft. Jm Kunſt-
gewerbe wird das Geſchäft in der Hauptſache
von der inländiſchen Kundſchaft getragen.
Das Ausland intereſſiert ſich für Neue-
rungen, z. B. für Nachahmungen alter
Modelle in für kunſtgewerbliche Be

ch ver

leuchtungskörper. Aufträge erteilten Holland,
Frankreich und Belgien. Kunſtgewerbliche
Textilien wurden von nordiſchen Ländern,
Holland und der Schweiz gekauft. Jm ganzen
iſt das Ausland jedoch h nterden Erwartungen zurückgeblieben. Die
techniſche Meſſe hatte gegenüber den Vortagen
einen ſtärkeren Beſuch zu verzeichnen. Die
Ausſteller ſind durchweg ſehr zufrieden. Jn
einzelnen Sparten, ſo in leichten Bauplatten
und Dachziegeln, droht Knappheit ſo daß ſich
die Verbraucher bereits auf Vorrat eindecken
mußten. Elektrotechnik iſt gut gefragt und
gekauft. Ebenſo iſt das Geſchäft mit Rund-
funkzubehör zufriedenſtellend. Bei den Büro-
artikeln iſt beſonders in Kleinſchreib-
maſchinen und ſonſtigem Bürozubehör ein
ſehr gutes Geſchäft feſtzuſtellen.

Der am Meſſeſonntag einſetzende Käufer-
und Jntereſſentenbeſuch in der Abteilung für
Holzbearbeitungsmaſchinen dauert unver-
mindert ſtark an. Das Urteil der Holz-
bearbeitungsmaſchineninduſtrie über den Er-
folg iſt ſeit Jahren noch nie ſo einheitlich gut
geweſen. Die meiſten Firmen haben ganz all-
gemein namhafte Abſchlüſſe getätigt, ſo daß
in vielen Fällen mit einer Mehrbeſchäftigung
in der Holzbearbeitungsmaſchineninduſtrie
gerechnet wird.

Rolwendigkeit des CExports.
Dr. Siemens über die Steigerung der Aufträge.

Jn der Generalverſammlung der Siemens
Halske A.G. hielt Dr. C. F. von Siemens

eine bemerkenswerte Rede: Jch freue mich, ſo
führte der Redner etwa aus, mitteilen zu
können, daß der Eingang der Jnlandsbeſtel-
lungen ſowohl bei Siemens Halske als auch
bei Siemens- Schuckert ſich auch in den letzten
Monaten des neuen Geſchäftsjahres erfreulich
geſteigert hat. Ausdrücklich möchte ich hinzu-
fügen, daß dieſe Steigerung des Beſtellungs-
einganges im neuen Geſchäſtsjahr ſich nur
zum geringen Teil zurückführen läßt auf
direkte Aufträge aus dem Arbeitsprogramm
der Reichsregierung, ſondern auch dem wach-
ſenden Vertrauen aller Kreiſe der Bevölke-
rung, daß der Tiefpunkt der wirtſchaftlichen
Kurve durchſchritten iſt und wir uns endgültig
auf ihrem aufſteigenden Zweig bewegen.

Wir können als Tatſache feſtſtellen, daß faſt
überall eine Belebung eingetreten iſt, und vor
allen das Vertrauen zur Stetigkeit des Fort-
ſchrittes immer feſteren Boden gewinnt. Die
Beſchäftigung würde durch das Wachſen der
Jnlandsaufträge noch eine weitere Steigerung
erfahren haben, wenn nicht die Auslandsauf-
träge, insbeſondere auch die ruſſiſchen, erheb
lich zurfickgegangen wären.

Die Herabſetzung des Wertes der Wäh-
T Mill. Mark jährlich laufend zu. rungen in den meiſten unſerer Konkurrenz-

Zufriedene Leipziger Meſſe.
Käün erintereſſe für Holzbearbeiſungsmaſchinen hält an.

länder hat dem deutſchen Weltabſatz unge
heuren Schaden zugefügt, der in gar keiner
Weiſe ausgeglichen werden kann durch den
individuellen Vorteil, der einzelnen Geſell
ſchaften durch die Wertverminderung der
Schulden entſtanden iſt. Wir können nur den
Wunſch haben, daß das Jahr 1934 endlich nicht
nur die Einſicht, ſondern auch die Tat bringen
möge, durch feſte Relationen der Wer'meſſer
der Länder wieder den Grundſtein zu legen
für ein geſundes und ehrliches Wirtſchaften.

Steuergeheimnis bleibt gewahrt.
In einigen Blättern des Weſtens iſt eine

Notiz erſchienen, in der n iſt, „daß
infolge der Jdentität der NSDOP. mit dem
nationalſozialiſtiſchen Staat ein Speuer-geheimnis gegenüber den Dienſtſtellen der
Partei nicht exiſtierte.“ Das Reichsfinanz-
miniſterium teilt hierzu u. a. mit, daß das
Steuergeheimnis durch die Reichsabgaben-
ordnung gewährleiſtet iſt Es wird auch bei
einer etwaigen Abänderung der Reichs-
abgabenordnung beſtehen bleiben. Das
Steuergeheimnis gilt nicht nur gegenüber
Privatperſonen, ſondern auch gegenüber Be
hörden und anderen öffentlichen Körper-
ſchaften, infolgedeſſen auch gegenüber Dienſt-
ſtellen der NSDAP.

Parole: Mokoriſierung.
Eine Fluoſchrifi des J.. R.

Unter obigem Titel gibt das Jnſtitut für
Konjunkturforſchung im Auftrage des Reichs-
verkehrs miniſteriums eine Flugſchrift her
aus, die über das erſte Jahr nationalſozig-
liſtiſcher Kraftverkehrspoli-ik Rechenſchaft ab
legt.

Die Maßnahmen zur Entlaſtung des
Kraftverkehrs wurden durch das Geſetz vom
10. April 1933 über die Steuerbefreiung
fabrikneuer Perſonenkraftwagen und Kraſt-
räder eingeleitet. Es folgte das Geſetz über
die Steuerablöſung gebrauchter Fahrzeuge
für die Perſonenbeförderung. Hinzu kamen
die Steuerbefreiung von Erſatzbeſchaffungen,
Gebührenſenkungen, Erleichterungen in der
Erlangung des Führerſcheins, Neuordnung
der Verſicherungsprämien für Haftpflicht,
Kasko und Unfall und anderes mehr. Die
zweite der großen Aufgaben, vor die ſich die
nationalſozialiſtiſche Regterung geſtellt ſah,
war die Beendigung des erbitterten Kon-
kurrenzkampfes zwiſchen Eiſenbahn und
Kraftwagen. Ebenſo einfach wie befreiend
war die Löſung, die der Führer für dieſe
Frage fand. Die Reichsbahn wurde ſelbſt
zum Träger der Motoriſierung gemacht, in
dem man ſie am Bau des großen Autobahn-
netzes maßgeblich beteiligte.

Jm Jahre 1083 wurden mehr als 80 000
Perſonenkraftwagen alſo doppelt ſo viel
wie 1982 neu in den Verkehr geſtellt. Auch
der Abſatz von Nutzkraftwagen hat ſich belebt.
Die Kraftfahrzeugfabriken haben im Jahre
1933 ſchätzungsweiſe einen Umſatz von 450
Millionen RM. erzielt gegenüber 300 Mill.
im Jahre 1932 (plus 50 v. H.). Der Anteil
der ausländiſchen Fabriken hat ſich weiter
verringert, ſo daß die neue Motoriſierungs-
welle diesmal faſt ausſchließlich der deutſchen
Induſtrie und der deutſchen Arbeit zuaute
kam. Durch vermehrte Kraftwagenherſtel-
lung und ſofortige Jnangriffnahme des
Straßenbauprogramms haben im Laufe des
Jahres 1938 zuſätzlich 75 000 bis 100 000 Men
ſchen Arbeit und Brot gefunden. Die Aus-
n für das Jahr 1934 werden günſtig be-
urteilt.
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Kraftwagen und Kraftrad Nr. 57
8. März 1934

ßerlin im Zeichen der Automobilausſtellung
Deutſchlands Kraftfahrzeuginduſtrie führt unbeſtritten. Ausſtellung in drei Rieſenhallen.

Dr. O. Berlin, 8. März 1034.
Am Kaiſerdamm rahmen die Fahnen der

deutſchen Erhebung die Flaggen aller Länder
ein, die ihre Erzeugniſſe zur größten Autv
ſchan Deutſchlands geſchickt haben. Schon am
Rittwochnachmittag durften die Preſſever-
treter einen erſten Blick in die Hallen wer-
fen, wo Hunderte von Handwerkern und
Jusſtellern die letzte Hand an das große
Werk legten. Auch am Donnerstag
vormittag ging es hier noch zu wie in
einem Bienenhaus. Um die 11. Vormittags-
kunde finden ſich die zahlreichen Ehrengäſte
ein, die der Feierſtunde der Eröff-
nung beiwohnen wollen. Am Eingang öer
Halle J ſind Stuhlreihen aufgeſtellt, ſchlichter
Blumen- und Girlandenſchmuck. Es iſt
11 Uhr, draußen ertönen laute Heilrufe, der
Führer erſcheint, jubelnd begrüßt, die Aus-
ſtellung iſt eröffnet.

Deutſchland iſt, wenn auch nicht nach der
Zahl der im Verkehr befindlichen Kraftfahr-
zeuge, ſo doch nach Leiſtung und Produktion
inzwiſchen das unbeſtrittene Automobilland
des Eröballs geworden. Wer durch die
Stände geht und kundigen Auges all das
betrachtet, was fremde Staaten darzubieten
haben, der wird ohne Ueberheblichkeit feſt-
ſtellen können, daß uns das Ausland nichts
Neues mehr auf dem Gebiete des Automobil-
baues zu ſagen hat. Die einzige aus dem
Pahmen fallende Jdee haben die Tatrawerke
auf dieſem Gebiete, die mit einem ſechs-
ſitzigen, außerordentlich intereſſanten Reiſe-
typ in Stromlinienform mit hinten gelager-
tem luftgekühlten Achtzylinder Antriebs-
aggregat aufwarten. Das Bemerkenswerte
daran iſt, daß je drei Sitze nebeneinander
vorn und hinten angeordnet ſind und daß der
Wagenlenker vorn in der Mitte ſitzt. Das
Ganze mutet allerdings noch allzu ſehr als
unfertiges Experiment an, doch wird der
Tatraſtand ſicherlich die Aufmerkſamkeit
weiter Jntereſſentenkreiſe auf ſich ziehen.

Wir ſind alſo gerecht, indem wir durchaus
anerkennen, was das Ausland uns darzu-
bieten verſucht. Aber all dieſe Spitzenleiſtun-
gen verſchwinden zweifellos hinter dem, was
Deutſchland zeigt. Die Internationale
Automobil- und Motorradausſtellung Berlin
zeugt von geradezu revolutionierenden
Leiſtungen auf dem Gebiete des Kraftfahr-
zeugweſens. Sie iſt Beweis für die un
ermüdliche und ungebrochene Schaffenskraft
deutſcher Jngenieure und Werkmannsarbeit.
Sie wird die Motoriſierung Deutſchlands
ein großes Stück weiter vorwärts treiben.
Schenkte doch der nationalſozialiſtiſche Staat
dem automobil- und motorraoöfreudigen
Deutſchen die Steuerfreiheit für fabrikneueKraftfahrzeuge. Und iſt doch mit dem Reichs
autoſtraßennetz eine Planung in Angriff ge-
nommen, die an Großzügigkeit jedes ähn-
liche ausländiſche Projekt weit in den Schat-
ten ſtellt.

Die Ausſtellung iſt in zwei großen Hallen
untergebracht. Und da die beiden nicht aus-
reichten, hat man einen Teil der Straße hin-
zunehmen müſſen, die ſonſt zwiſchen ihnen
hindurch führt, und die heute nur noch eine
Sackgaſſe bildet. Dieſe drei Rieſenräume
haben die 400 ausgeſtellten Automobile und
125 Motorräder neben der Fülle von Fahr-
geſtellen und Einzelmotoren und dem ſchier
nnerſchöpflichen Material der Zubehör-
induſtrie in ſich aufgenommen. Tagelang
könnte man in dieſen weiten Räumen umher-
wandern und immer wieder würde man
Neues entdecken und neue Anregungen
ſchöpfen. Aber betrachten wir zunächſt ein
mal die Entwicklungstendenzen, die an dieſer
Ausſtellung hinſichtlich des Kraftfahrzeuges,
insbeſondere des Kraftwagens, deutlich wer
den. Da fällt zunächſt auf, daß im großen
und ganzen die Entwicklung der Verbren-
nungskraftmaſchine für das Automobil ab-
geſchloſſen erſcheint. Wir haben den 4-Takt-
Motor und den 2-Takter neben dem Dieſel
und den Neuerungen in der Richtung des
Holzgasantriebes und ähnlicher Verſuche,vom Erdöl und der aus ihm entſtehenden
leichteren Betriebsſtoffe loszukommen. Wir
haben den 4Takter waſſer- und luftgekühlt,
hinten und vorn angeorönet und mit allen
z rfeinerungen hinſichtlich der Vergaſer-
bedienung, der Schmierung und ander-
weitiger lebenswichtiger Begleiterſcheinun-
gen. Wir haben den 4-Takter von 1 Liter
Hubvolumen aufwärts mit 4, 6, 8 und 12Zylindern. Was ein 4Zylinder heute leiſtet,
grenzt ans nahezu Unglaubliche. Dieſe
Leiſtungsfähigkeit immer weiter zu ſteigern
und an die Grenze einer Dauerleiſtung von
Pindeſtens 80 St Klm. unòö einer Spitzen-
leiſtung von 90 bis 100 km heranzuführen,
gilt beinahe als Selbſtverſtändlichkeit fürfeden mittleren Wagen. Zuverläſſiger und
ſchneller iſt hier die Parole. Deshalb legt
man gerade auf die Vergaſeranorönung ſo
großes Gewicht. Der Fallſtromvergaſer, der
früher nur bei recht teueren Wagen gebräuch-
lich war, iſt von ſeinem hohen Thron herab-
geſtiegen und heute bereits in mittleren
Preislagen zu finden. Mancherlei Motore
begnügen ſich auch nicht mehr mit einem ein-
zigen Vergaſer. Der Zwillingsvergaſer iſtauch an kleineren Maſchinen durchaus ge-
bräuchlich geworden. Dasſelbe gilt von aus
wechſelbaren Stahlbuchſen für die Zylinder-
innenwände, die das koſtſpielige und zeit
raubende Einſchleifen überflüſſig machen.

bier nd es nicht nur mehr die teueren

Wagen, die ſich ſolcher techniſchen Annehm-
lichkeit rühmen dürfen. Grundſatz der deut-
ſchen Autoproduktion ſcheint es zu ſein, den
billigen und mittleren Wagen mit ſämtlichen
neuen techniſchen Errungenſchaften auszu-
ſtatten.

Ein Hubvolumen von 1 Liter bis maximal
3 Liter, das iſt die Motorengröße, die in Zu-
kunft den größten Teil unſerer Automobile
kennzeichnen wird. Und in dieſer Gruppe
wird wiederum der weit überwiegende Teil
ein Hubvolumen zwiſchen 1 bis 2 Liter auf-
weiſen. Man iſt von der Vorſtellung abge-
kommen, daß es notwendig ſei, Verbren-
nungsräume größeren und größten Um-
fanges zu ſchaffen, um eine hohe Ge-
ſchwindigkeit und eine beſonders ge
ſteigerte Zuverläſſigkeit zu erzielen.
Man hat es längſt herausbekommen, daß auch
in den kleinſten „Töpfen“, ſofern man nur
die Zuführung richtig geſtaltet und Kom-
preſſion und Zündung kunſtgerecht handhabt,
unvorſtellbar große Exploſionskräfte zu ent-
wickeln ſinòö.

Wagen Nachbarſchaften findet. Konſtruktiv
ſehr intereſſant ſind noch die Röhr- Wagen
und hinſichtlich Konſtruktion und Preis die
neuen Vier- und Sechszylinder, die die von
Goliath vor längerer Zeit aufgekauften
Hanſa Lloyd- Werke herausgebracht haben.
Ein Sechszylinder für unter 3000 Mark und
ein Vierzylinder unter 2500 Mark mit blen-
denden Karoſſerien ſind in preispolitiſcher
Hinſicht geradezu als Senſationen anzu-
ſprechen.

Jn Sportwagen findet man ebenfalls ganz
entzückende Neukonſtruktionen, ſo in erſter
Linie den neuen 1,5 Liter-Sechszylinder-
BMW, der an Raſſigkeit der Form und an
Temperament (er ſchafft 100 Kilometer je
Stunde) kaum zu überbieten iſt. Nur noch
Adler, Fiat, NSU und Tornax mit ſeiner
Type Rex mit DKW-Spezialmotor figurieren
als Sportwagen in der mittleren Preisklaſſe.
Daß es darüber hinaus die wundervollen
Daimler-Benz-Typen in allen, vornehmlich
den höheren Preislagen gibt, verſteht ſich am
Rande. Daimler-Benz weiß ebenſo wie die
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Der Motor leistet 8 PS. Das geräuscharme GetriebeVentilen und abnehmbarem Zylinderkopf.
hat drei Normalgänge und einen Schneligang.
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Das Schwergewicht konſtruktiver Art liegt

aber unzweideurig bei der Federung. Hier
ſieht man intereſſante und grundſtürzende
Neuerungen. Die Schwingachſe iſt ſchon keinProblem mehr. Mehrere Firmen haben ſich

der Konſtruktionsidee zugewandt, wie es
möglich ſein würde, die Vertikalſtöße, die die
Räder durch die Unebenheiten der Straßen-
oberfläche dauernd erhalten, in Horizontal-
ſtöße umzuwandeln. Das verſucht Opel (der
übrigens einen 6-Sitzer herausgebracht hat)
auf eine außerordentlich intereſſante Art, das
findet man beiſpielsweiſe bei Stoewer, der
übrigens den billigſten Achtzylinder-Vorder-
rad-Antriebwagen mit ſeinem Typ „Greif“
her ausgebracht hat. Vorderradantrieb findet
man dann noch bei Audi, dem leiſtungs-
fähiger geſtalteten NAG-Front, dem Adler-
Trumpf, dem ſich noch ein kleinerer Adler-
Junior zugeſellt hat, wohl mit Der Abſicht,
in die bisherige Monopolſtellung des billi-
geren und leichteren DKW-Frontantrieb-
wagens einzubrechen. Der einzige größere
deutſche Wagen mit hinten eingebautem An
triebsaggregat iſt der Daimler-Benz Typ 130,
der nur noch in der Klaſſe der ganz kleinen

Auto- Union mit Wanderer, Horch, Audi und
DKW, aber nicht minder auch wie Adler, daß
ſie Namen ganz großer Klaſſe zu vertreten
haben. Und was die Karoſſerien angehr, in
denen ſich die ſanft geſchwungene Stromtinie
immer mehr durchſetzt, ſo gibt es auf die
Autoſchau geradezu Wunderwerke, um mit
zu ſagen Gedichte an Farb- und Ausſtattungs-
ſchönheit in jeder Hinſicht.

Und dabei redeten wir noch gar nicht ein-
mal von den Nutzfahrzeugen, nicht von den
Motorrädern, nicht von der Zubehörinduſtri
Auch hier wird eine Leiſtung unter Beweis
geſtellt, die weit über die Grenzen Deutſch-
lands hinaus Bewunderung und Aufſehen
zu erregen geeignet iſt Sieſe Autoſchau, vie
heute eröffnet wurde, wird den Ruhm de
ſchen Könnens, deutſcher Erfindergabe, den
ſcher Leiſtung in alle Weſt .ragen. Sie werd
der deutſchen Nationalweriſchaft einen weuen
Antrieb gebe. and uns dem Ziele, das er
Dritten Reich vorſchwrent vrf das „Mofort-
ſierung“ heißt, ein gutes Stück nahe
bringen. Machen wir uns, ſr wir nur ir gend
können, alle auf den Weg zur Automobil r
ſtellung Berlin 1934. Sz lol,nt ſich wie ſelten!

undgang durch die ſtände.
Gelöſte Federungsprobieme, 5tromlinienſorm und ſtärtere Typen.

B--er, Berlin, 8. März 1934.
Es ſcheint beinahe unmöglich, ein völlig umfaſſen

des Bild von dieſer gewaltigen Ausſtellung zu geben,
daher ſoll im Nachfolgenden verſucht werden, wenig
ſtens die wichtigſten Erzeugniſſe, vor allem die
Neuerungen, in knapper Darſtellung der beſonderen
Merkmale aufzuzeichnen.

Die Adler-Werle
zeigen neben den bewährten Typen „Trumpf“, „Pri-
mus“ und „Standard 8“ zwei Neukonſitruktivnen,
den 4Zylinder-1-Liter- Trumpf-Junior“ und den
ſechszylindrigen 3-Liter „Diplomat“. Bei Trumpf-
Junior, Trumpf und Primus ſorgt ein neuer Ver-
gaſer für ſchnellſte Beſchleunigung und raſches An
laſſen, die Frontantriebswagen Trumpf-Junior und
Trumpf ſind vorn durch zwei Querfedern, hinten
durch Schwingarme beſtens abgefedert. Bei dieſen
Typen iſt außerdem Einzelradlenkung vorgeſehen.
Der Typ Diplomat hat außerdem einen Freilaufgang
neben den drei geräuſchloſen Vorwärtsgängen, die
die anderen Typen auch haben. Man bewundert an
den Wagen die ſchönen, formvollendeten Karoſſerien.

Die Auko- Union
überraſcht in dieſem Jahre mit noch umfangreicherem
Typenprogramm. Horch ſtellt ſeine ſchönſten
8-Zylindermodelle zur Schau, die als Jnnenlenker-
limouſine, Sportkabriolett und Pullmann-Limouſine
gezeigt werden. Doppelvergaſer mit Schnellſtartvor
richtung und Anſauggeräuſchdämpfer fallen auf. Bei
den Aufbauten iſt eine teilſtromlinienförmige Rich-
tung feſtzuſtellen. Die Maſchinen ſind in Gummi
aufgehängt. Bei den Wanderer Typen kommt
für die Vorderachſe die Starrachſe, hinten die
Schwingachſe zur Anwendung. Die DKW.lLiter

Tyven

Aufbau des DKW
Stromlinienkabriolett.
Meiſterklaſſe iſt jetzt

takt-Motor ausgerüſtet.
Stromlinie“ iſt ein reines
Auch die Karoſſerie des Typ
ſtromlinienförmig durchgebildet worden. Weiter
verbeſſert iſt der bewährte Audi-Front-
antriebswagen. Die Maſchine beſitzt jetzt eine
ſiebenmal gelagerte Kurbelwelle und hat ferner aus-
wechſelbare Zylinderlaufbüchſen, Schnellſtartvergaſer
und Oelkühlung. Die Lenkung hat eine geteilte
Spurſtange, ſo angeordnet, daß auch bei größter
Durchfederung keinerlei Spurveränderung eintritt.
Die Karoſſerien zeichnen ſich durch Formenſchönheit
aus.

Hie Bayriſchen Mokorenwerte (BMW.)

als beachtenswerte Neukonſtruktion den Typ
„315“, der mit einem 6-Zyligder-Motor von 40 PS.
Dauerleiſtung ausgeſtattet iſt. Die Vorderachſe iſt
Schwingachſe mit Oelſtoßdämpfern, die Räder ſind
parallel geführt. Sämtliche Typen beſitzen vier Vor

Der

zeigen

wärtsgänge, von denen der dritte und vierte
geräuſchlos und ſynchroniſiert ſind. Die formvollen-
deten Karoſſerien der Limouſinen und Kabriolett-
Limouſinen ſtammen von Daimler-Benz in Sindel-
fingen.

Die Daimler-Benz

Stuttgart-Untertürkheim zeigt neben den bekannten
die neu durchkonſtruiert und verbeſſert wor-

den ſind, eine der intereſſanteſten Neuerſcheinungen,
den Typ „130*, 4 Zylinder, 1,3 Liter. Der Wagen
iſt als Heckmotorwagen mit Hinterrad-Antrieb kon
ſtruiert. Dadurch iſt es möglich geweſen, die Sitze
ſämtlich zwiſchen die Achſen zu verlegen und ſo
einen größeren Fahrkomfort zu erreichen. Auch in

Typen,

ſind mit einem Veförmigen Vierzylinderzwei-der Federung ſind einige Neuerungen zur

dung gekommen, der m der Karoſſerte iſt
r r r Sportwagenmodellyp 88 iſt mit ompreſſor r die Maſchine
hat Doppelvergaſer und zwei Kerzen pro x

Einen anderen netten SportwagenFiat. Der Motor ſoll hier eLenſelr ſehr W
fähig ſein. Bei den anderen Typen
immer mehr einbürgernde ſtromlinienförmi
auf. Ein ähnliches Programm weiſt R

Stärkere Motore bei Hanomag.
Hanomag bringt den bewährten 28 PS.

4 Zylinder 1,1 Liter jetzt auch mit ſtärkerem Motor
als 32 PS. 1,5 Liter und 50 PS. 6 erre2,5 Liter. Die Motore der Type 32 und 50
ſitzen auswechſelbare Zylinderbüchſen. Die Fahr
geſtelle werden jetzt mit Kaſtentiefrahmen gebaut.

Die FordMotor Köln, deren Kapital ſich zum
Teil in Händen der J. G. Farbenindufſtrie befindet,
hat für das Jahre 1934 ein neues Typenprogramm
entwickelt, das ſich konſtruktiv z war den FordſchenGrundtypen anpaßt, aber in Form, Farbe und Aus
führung der Aufbauten der deutſchen Geſchmacksrich-
tung weitgehend entgegenkommt. Das neue Pro-
duktionsprogramm ſieht den 3,2 Liter 4 Zylinder
Ford „Rheinland“ vor und den Liter Typ „Köln“,der erſchütterungsfrei und geräuſchlos durch reichliche

Verwendung von Gummi-Jſolationen und geräuſch-
loſem Synchrongetriebe ein billiger Gebrauchswagen
ſein will.

Die Hanſa-Lioyd und Goligkhwerke
bringen ihre bekannten Kleinwagen auf der diesjäh
rigen Ausſtellung als Vierradwagen. Es ſind jetzt
außerdem auch zwei ſchwerere Typen, 1,1 Liter
4 Zylinder und 1,6 Liter 6 Zylinder zu ſehen, die
ebenfalls eine ſtromlinienförmige, ſchnittige Form
haben. Durch die Anordnung ſämtlicher Sitze zwiſchen
den Achſen iſt ein bequemes und ruhiges Fahren ge-
währleiſtet hinzu kommt ein auffallend niedriger
Preis. Die Getriebe ſind viergängig mit zwei
geräuſchloſen Gängen.

Maybach ſtellt ihre auch bereits im Vorjahr
gezeigten Typen aus. Auch der bekannte Strom
linienwagen iſt wieder zu ſehen. NAG. iſt mit ihrem
verbeſſerten Typ „Voran“ zur Schau gekommen. Der
Wagen hat Vorderradantrieb. Wie immer iſt

das Programm von Hpel
auch in dieſem Jahre wieder den verſchiedenartigſten
Bedürfniſſen angepaßt. Angefangen mit dem
1,2 Liter Volkskraftwagen ſind insgeſamt neun ver
ſchiedene Typen für jeden Geſchmack und für jeden
Geldbeutel zu ſehen. Bei den Motoren ſämtlicher
Typen bilden Block und Gehäuſeoberteil ein Guß-
ſtück. Durch die Synchroniſierung der Vorder- und
Hinterrad-Federung ſind die ſogenannten Nickſchwiu-
Aungen beſeitigt worden. Beachtenswert iſt, daß die
Rückſitze vor der Hinterachſe angeordnet ſind, um
ein ruhiges und bequemes Fahren zu ermöglichen

Die Röhr- Werke zeigen neben ihren bewähr-
ten und verbeſſerten Typen Röhr-Junior und Röhr-
Acht den Typ „Röhr-Acht-Olympier“, Achtzylinder
3 3 Liter. Der Typ Röhr-Junior iſt init luftgekühl
tem Motor ausgerüſtet. Der Olympier iſt der mit
Kompreſſor ausgeſtattete Röhr-Acht. Seine Rad
anordnung iſt ſo getroffen, daß Doppelſchwingachſen
vorgeſehen ſind, und zwar die Dr. Porſche Ver-
Orernzaar Federung.

Von Standard iſt der durch ſein ausgezeich-
netes Abſchneiden bei der 2000-Kilometer Fahrt
bekannte Typ Superior in verbeſſerter Form zu
ſehen. Der Motor liegt im Heck des Wagens und iſt
waſſergekühlt. Beſonders der ausgeſtellte Sport
und Rennwagen dürfte ein großes Anziehungs-
moment für die Liebhaber eines kleinen und raſſigen
Sportwagens darſtellen.

Die Stöwer- Werte
zeigen ihre bewährten Typen mit wichtigen Verbeſſe-
rungen, der Motor des Type R 140 iſt gegenüber dem
Vorjahr auf 1,5 Liter verſtärkt worden. Der 2,5 Liter
Achtzylinder „Greif“ hat als beſonderes Merkmal
einen Silumin-Gußblock mit auswechſelbaren Zylin-
derlaufbüchſen. Neu iſt am Fahrgeſtellt die Aufhän
gung der Hinterräder an in Fahrtrichtung ſchwingen-
den Radlenkern, wobei Spiralfedern die Federungs-
arbeit übernehmen. Auf dem Gebiet der

Laſtiraſtwagen und Ommibuſſe
iſt vor allem Adler mit einem Schnellieferwagen und
einem neuen 1,5-Tonnen- Laſtkraftwagen zu nennen.
Die Autounion zeigt ihren Typ Wanderer auch
als Lieferwagen, Büſſing- NAG. zeigt ihr be
kanntes umfangreiches Laſtkraftwagenprogramm. Die
Daimler-Benz A.-G. ſtellt ſieben Typen von
Laſtkraftwagen vom 1,5 Tonnen bis zum 5 Tonnen
aus. Sämtliche Wagen ſind mit Dieſel- oder Ver-
gaſermotor lieferbar. Verſchiedene Kleinlieferwagen
ſtellen die Framo- Werke als Dreirad- und Vier-
radwagen zur Schau. Hano mag zeigt neben ihrem
mit 32 PS. ausgerüſteten Lieferwagen für 650 Kilogramm zwei Laſtkraftwagen für 4 und 5 Tonnen.
Den verſchiedenſten Anforderungen an die zu beför
dernde Nutzlaſt werden die Hanſa-Sloyde und

e

J BeDer 193 Oel 2 Liter 6 Zylinder.

Goliath- Werke gerecht. Ein noch umf
reicheres Laſtkraftwagen- Programm als im Vorj
zeigt die Henſchel und Sohn A.G. in Kaſſel.
Beſondere Becchtung verdient der Stand von
Friedrich Krupp A.-G., auf dem die verſchie
denſten Laſtkraftwagentypen als Straßen und Ge-
ländefahrzeug-Konſtruktionen zu ſehen ſind. Die auf
dem Gebiet des Schlepperbaues beſonders aktive
Heinrich Lanz A.G. zeigt drei Schlepperkon-
ſtruktionen verſchiedenſter St Außer dem ſchon
bekannten Lieferwagentyp zeigt Magirus wieder
verſchiedene Laſtkraftwagenkonſtruktionen. Opel
zeigt ſeine ſchon in der Praxis Liefer und
Laſtkraftwagentypen in verbeſſerter führung. Eine

bringen die oria Werke writNeukonſtruktion

ihrem Neuerun
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zeigen auch die Zwei- und Dreiachſentypen derr mag Vetrtebs A.G. Zündapp bringt
einen Lieferwagen heraus, der für eine Nutzlaſt bis
zu 650 Kilogramm beſtimmt iſt.

Schnitlige Formen der Mokorräder.
Der deutſche Motorradbau/ hat in erſter Linie die

Steigerung Her Betriebszuverläſſig-
keit und Erhöhung des Komforts auf ſeine Fahne
geſchrieben. Die Verblockung von Getriebe mit
Motor auch bei den billigſten Leichtkrafträdern, die
Verkapſelung aller arbeitenden Teile des Motors,
der Uebergang zum Preßſtahlrahmen und noch viele
andere Dinge ſind charakteriſtiſch für die Bautenden

Auch die Kardanwelle ſcheint ſich wachſender Be
liebtheit zu erfreuen.

Die Ar die Werke zeigen je ein bis zwei Ma
ſchinen ihres geſamten Fabrikationsprogramms.
Sämtliche Modelle zeichnen ſich durch neu entworfene
Rahmenkonſtruktionen und durch neue Tankformen
aus. BMW. ſtellt je ein bis zwei Maſchinen von
jeder ihrer bewährten Typen aus. Es handelt ſich
um die 200 Kubikzentimeter Ein Zylinder und den
Typ „Geländeſport“ Ein-Zylinder 400 Kubik-
zentimeter. Hinzu kommen noch die drei verſchiedenen
Ausführungen der 750-Kubikzentimeter-Type. Die
Leiſtung der beiden Zwei-Vergaſer-Modelle beträgt

Auch NSU.-D.-Rad ſind mit ihren20 bzw. 33 PS.

neun Typen umfaſſenden Programm vertreten. Bei
allen ihren Maſchinen werden Stahlrohrrahmen und
Kettenübertragung verwendet.

Auf dem Stand der Triumph Werke ſind ver
ſchiedene intereſſante Neuerungen zu ſehen. Eine
völlige Neuerſcheinung ſtellt der Typ „200 H dar,
der ſich durch Kardanübertragung vom Getriebe zum
Hinterrad auszeichnet. An den bewährten führer-
ſcheinfreien Triumphrädern iſt vieles verändert und
verbeſſert worden. Wenig geändert iſt augenſchein
lich an den bewährten Typen der Viktoria-
Werke. Jntereſſant allerdings das neue Modell
KR s8, deſſen Motor (500 Kubikzentimeter) aus zwei
zuſammengegoſſenen Zylindern beſteht. Zu erwähnen
bleibt noch eine neuartige Gabelkonſtruktion und
ferner die Anbringung des Soziusſitzes. Das Aus-
ſtellungsprogramm der Zündapp A.G. umfaßt
die bekannten Ein Zylinder-Modelle mit 198 Kubik-
zentimeter, ferner die 400 bzw. 500 Kubikzentimeter-
ZweiZylinder und die 800-Kubikzentimeter-PierZy-
linder-Maſchinen. Alle Zweitaktmotoren arbeiten
nach einem neuen, dem ſogen. Dreiſtromprinzip, ſo
daß ſie eine Dauerleiſtung von 7 PS. erzielen. Die
Herkules Werke ſtellen Maſchinen aller Größen
klaſſen mit verſchiedenen Einbaumotoren aus, die
kleinſte Maſchine iſt mit einem 98 Kubikzentimeter
Fichtel K Sachs-Motor ausgerüſtet. Verſchiedene
Maſchinen ſind mit Sport bzw. Tourenbeiwagen
ausgeſtellt.
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Der neue ADLER „Diplomat“ 3 Liter.

Mit Pollgas voraus.
Der Chef des Kraftfahrweſens ſprach im KRundfunk.

NReber den Deutſchlandſender hielt der Chef des
deutſchen Kraftfahrweſens, Obergruppenführer
Hühnlein, eine Rede über das Thema „Die Straße frei
und Vollgas voraus“.
„Meine Sportkameraden und alle Jhr, die Jhr den

Kraftfahrſport liebt!
Wenn ſich die Tore der erſten Automobilausſtellung

des jungen, des neuen Deutſchlands öffnen werden,
wird die Deutſche Kraftfahrzeuginduſtrie zeigen, was
deutſche Jngenieurkunſt und deutſche Werkmanns-
arbeit zu leiſten vermochte, ſeit mit jener denk
würdigen Rede des Führers anläßlich der Eröffnung
der Berliner Automobil- Ausſtellung 1933 für die
Kraftverkehrswirtſchaft, oder ſagen wir ruhig für die
deutſche Wirtſchaft überhaupt, eine völlig neue Epoche,
die Zeit der beginnenden Wiedererſtarkung, ihren An
fang nahm! Viel tauſend Arme reckten ſich ſeitdem
zu neuer Tat und aus einem ſchon ſchemenhaft ge
wordenen Wirtſchaftszweige formte des Führers Wille
einen Faktor von Kraft und pulſierendem Leben.

Kann es wunder nehmen, wenn dieſer neue werk
und ſchaffensfrohe Geiſt auch auf die Welt des Kraft
fahrſports übergriff? Bürpokratiſcher Unvernunft wich
klarſte Erkenntnis der Bedeutung des kategoriſchen
Jmperativs
„Kraſtfahrt kut not“
für unſeres Vaterlandes Zukunft. Der Zerriſſenheit
und Vielheit der Klubs ſetzte die Gründung des
DDAC. in ſeiner engen Verbundenheit mit dem
NSKK. ein jähes Ende. An die Stelle des Startums
trat Förderung und Schulung der Vielheit, die in
tatenfrohem, einſatz- und opferbereitem Drange ſchier
nnaufhaltſam in die Reihen des Kraftfahrſportes
hineinzuſtrömen begann und ihm, befreit von aller
Schlacke, ein völlig neues Geſicht aufdrückte. Sport
nicht als Selbſtzweck, ſondern als Mittel zum
Zweck! Sport als der ewig friſche Jungbrunnen der
Nation für die Erhaltung der Spannkraft und der
Selbſtzucht, jedes Startum ablehnend, den Geiſt der
Kameradſchaft fördernd, die Durchſchnittsleiſtung des
einzelnen wie der Gemeinſchaft ſtändig hebend, nicht
eitler Rekordſucht, ſondern einzig und allein in ſteter
Selbſtbezwingung, im Kampf von Menſch und
Maſchine dem großen Endziel wehrhafter Volks
ertüchtigung dienend.

Das iſt Sinn, Richtung und Weg
des deutſchen Kraftfahrſports. Was nützt die beſte
Motoriſierung der Welt, wenn Hände fehlen, die das
Steuer zu führen wiſſen? Korps und Klubs ſucht
dieſe Hände! Das Selbſtvertrauen des „unbekannten
Fahrers“, ſein Glaube an die eigene Kraft und
Leiſtung wurde erſtmals durch die 2000- Kilometer
Fahrt geweckt und wuchs von Veranſtaltung zu Ver-
anſtaltung. Wann hätte denn jemals in früheren
Jahren allein eine einzige Gauveranſtaltung eine der-
artige Beteiligung von über 500 Nennungen aufzu
weiſen vermocht, wie am vergangenen Sonntag die
Winterfahrt des NSKK. und DDAC. des Gaues
Berlin-Brandenburg Hart iſt die Schule und ſteil der
Weg. Nur die Beſten können berufen ſein, Deutſch
lands Farben im Kampfe gegen internationale Kon
kurrenz zu verteidigen. Das bezieht ſich auf Fahrer
wie Maſchine! Denn des Fahrers Sieg iſt
Deutſchlands Sieg! Völlig gleichgültig hier-
bei mag es ſein, auf welchem Fabrikat der Sieg er
rungen wird, eins allein iſt wichtig, es muß ein
deutſches ſein! Wir ſind ſtolz darauf, daß unſere
Automobilinduſtrie uns endlich wieder deutſche Renn
wagen beſchert hat, die ſich wie der von Hans Stuck
auf der Avus errungene dreifache Weltrekord auf dem
von Dr.Jng. Porſche konſtruierten Rennwagen der
Auto Union beweiſt, mit den beſten der Welt werden
meffen können!

Möge es nunmehr auch baldigſt ſo auf dem Ge
biete des Sportwagens werden und uns für
die Zukunft das unſchöne Bild erſpart bleiben, zu

zu müſſen, wie ein als Sportwagen friſierter
Rennwagen an der Spitze liegend ſpazterenfährt,
während das ganze übrige Feld infolge ungeeigneten
Materials gleichſam mit hängender Zunge hinter
herjagt. Ein Rennen, deſſen Ausgang bereits vor
Beginn entſchieden iſt, iſt kein Sport mehr. Deutſche
Kraftfahrzeuginduſtrie, ſchmiede dem Kraftfahrſport
endlich die Waffe, die er braucht, wenn er deine,
wenn er unſere Farben auf internationalen Kon
kurrenzen würdig vertreten ſoll, ſchaffe ihm den
fehlenden Sportwagen!
Erſte, erfreuliche Anzeichen hierfür machen ſich

ltend, und auch die Schaffung moderner deutſcher
ennmaſchinen wird nicht mehr lange auf ſich warten

nſſen. Alles fließt, alles iſt in Bewegung! Die

erſten Veranſtaltungen des Kraftfahrſport-Termin-
kalenders 1934 das Eisrennen auf dem Titiſee,
der Winterbewerb Oberſtaufen, die Deutſchlandfahrt
nach Garmiſch und das Eibſee- Rennen nahmen,
unter überwältigender Beteiligung- ihren programm-
mäßigen Verlauf. Schlag auf Schlag geht es
weiter. Neben den großen internationalen und
nationalen Rennen ſtehen Zuverläſſigkeits- und Ge-
ländefahrten in großer Zahl. Die „Dreitagefahrt im
Harz“ wurde bereits zur Tradition, auf den Verlauf
der in dieſem Jahre von uns durchzuführenden
„Jnternationalen Sechstagefahrt“ wird ebenſo wie
auf die 2000 Kilometer durch Deutſchland 1934“ die
ganze Welt blicken, während bei der am 7. Oktober
ſtattfindenden, nur für Krafträder offenen, Gelände-
fahrt für usweisfahrer unſer Nachwuchs zu zeigen
haben wird, was er gelernt hat. Auch der Jnduſtrie
iſt in reichem Maße Gelegenheit gegeben, die Güte
deutſcher Werkmannsarbeit unter Beweis zu ſtellen.

So reiht ſich von Frühjahr bis Herbſt Veranſtal-
tung an Veranſtaltung. Mit jedem Schritt voran
wächſt aus ein m erſten Stoßtrupp erfahrener Sport
fahrer die zähe, einſatzwillige und tatenfrohe Vorhut
des Kraftfahrſports heran! Nicht jeder wird Meiſter
ſein können, aber auf den Geſellen kommt es grad
ſo an!

Und nun die Straße frei dem deufſchen
Kraſtiahrſport!

BMV-Geländesport 400 cem.

Der kommende Volkswagen
ſoll 2 Millionen zu Kraftfahrern machen.

Jn den Veröffentlichungen des national-
ſozialiſtiſchen Kraftfahrkorps und des DAC
wird von V. von Otherendorp die Forde-
rung aufgeſtellt. daß der Volkswagen ge-
ſchaffen werden müſſe. Wenn nicht nur jeder
120., ſondern jeder 50. oder 40. Deutſche
inen Wagen halten können ſolle, dann ſei

dafür eine Reihe von Vorausſetzungen nötig.
Der Volkswagen müſſe erheblich billiger ſein
als der heutige Kleinwagen. Weiter müßten
Haltungs- und Betriebskoſten des Fahr-
seuges bedeutend geſenkt werden
und ſchließlich müſſe das Einkommen
breiter Volkskreiſe etwas ſtei gen. Das
letztere Ziel laſſe ſich aus den Ergebniſſen
der Arbeits und Wirtſchaftspolitik der Re
gierung ohne weiteres erwarten. Vor aller
würden für den Automarkt zunächſt die Be
völkerungsſchichten in Betracht kommen,

Mi Munuubä Toyuä>
deren Einkommen zwiſchen 3000 und 5000
Mark liege. Dem kommenden Volkswagen
werde es vorbehalten, dieſe breite
Schicht von zwei Millionen zuKraftfahrern zu machen.

Schon heute könne man, auch nach dem
techniſchen Stand der Dinge, die Forderung
aufſtellen, daß das Volksauto nicht viel mehr
als 1000 Mark koſten würde. Der Ausbau
der Abſatzfinanzierung müſſe die Anſchaffung
erleichtern. Die Jnduſtrie müſſe ihre Ge-
winnkalkulation auf das allerſchärfſte ab-
ſtellen, der Händler und die Verſicherung
Entgegenkommen zeigen. Es müßten alle
anteilsmäßig an einer Verminderung der
Koſten mitwirken, weil die monatlichen Auf-
wendungen nach den gegenwärtigen Sätzen
auch für den Volkswagen einſchließlich der
Tilgungsquote noch immer 75 Mark betragen
würden, alſo zu teuer ſeien.

Bereinigung des Prämienweſens.
Größere Sauberkeit im Kraftfahrſport.
Jm Intereſſe einer Bereinigung des

Prämienweſens im Kraftfahrſport hat die
Oberſte Nationale Sportbehörde für die
Deutſche Kraftfahrt (ONS) eine Anorönung
getroffen, wonach bei allen Gau- und Orts-
gruppenveranſzaltungen ſich der Fahrer zu
verpflichten hat, weder direkte noch indirekte
Zuwendungen von der Oel- und Betriebs-
ſtoff- Induſtrie für die jeweilige Veranſtal-
tung anzunehmen. Bei allen nationalen
und internationalen von Deutſchland durch-
zuführenden Veranſtaltungen iſt die genannte
Induſtrie gehalten, im Einvernehmen mit
den deutſchen Fahrern 10 des ihnen ge-
währten Prämienbetrages einzubehalten und
an die Sporthilfskaſſe der ONS. abzuführen.
Die Verordnung bedeutet einen erſten Schritt
auf dem Wege zu einer endgültigen Rege-
lung der Prämienfrage für 1935. Die Oel-
und Betriebsſtoff-Jnduſtrie hat ſchon einen
namhaften Betrag der Sporthilfskaſſe zur
Verfügung geſtellt.

Donnerstag, 8. März

Enkfernung der Ewpfehlungsſchilder
der aufgelöſten deutſchen Automobilklubs,

Die Preſſeſtelle der Oberſten Nationalen
Sportbehörde für die Deutſche Kraftfahrt
(ONS.) teilt mit: Nach einer Verfügung des
Tührers des Deutſchen KraftfahrſportsObergruppenführers Hühnlein, ſind bis zum
5. März von den Hausfronten der Hotels
Gaſtſtätkten, Garagen und Reparaturwert.
ſtätten ſämtliche Empfehlungsſchilder der
früheren, nach Bildung des DDAC. aufge
löſten Automobilklubs und verbände zu
entfernen. Dem in früheren Jahren
von einzelnen, nur auf Gewinn eingeſtellten
Kraftfahrverbänden geübten Klubſchilder-
handel wird mit dieſer Maßnahme gleichfalls

ein Ende bereitet. Der Führer des Deutſchen
Kraftſports hat es dem DDAC., der gemein
ſam mit der NSKK. die Front der deutſchen
Kraftfahrer verkörpert, zur beſonderen Auf
gabe gemacht, das Recht zum Führen ſeiner
Empfehlungsſchilder nur an ſolche Hotels,
Gaſtſtätten, Garagen und Reparaturwerk-
ſtätten uſw. zu vergeben, die nicht nur alle
ſonſtigen Vorausſetzungen hierfür erfüllen,
ſondern bei denen vor allem das Wort
„Dienſt am Kunden“ nicht allein im Munde
geführt, ſondern praktiſch bewieſen wird. Das
NSKK. gibt ein eigenes Empfehlungsſchild
nicht heraus. Anträge auf Genehmigung
zum Führen des DDAC.-Schildes ſind an die
Hauptverwaltung des DDAC. in München
Königinſtraße 11 a, zu richten.

Enyſton anf Rekordfahrk.
Der bekannte engliſche Automobilrennfahrer Capt.

George Eyſton iſt in Begleitung von Albert Den
ley mit ſeinem Sechszylinder Stromlinien-Hotchkiß-
Wagen von 2000 Kubikzentimeter auf der Pariſer
Autorennbahn von Linas-Montlhéry zu einer neuen
Rekordfahrt geſtartet. Er will den von den Alfa-
Romeo-Fahrern Zehender, Peſato und Chinetti mit
151,889 Stundenkilometer aufgeſtellten 48-St un
den-Rekord verbeſſern und hofft, ein Stunden
mittel von etwa 155 Kilometer zu erreichen.

Sport und Leibesübungen

In allen deutſchen Gauen:
Der „Unbekannke Sktraßenfahrer“ wird geſucht.

Jm Rahmen der vom Reichsſportfithrer angeord-
neten Suche nach dem unbekannten Sportsmann führt
der Deutſche Radfahrer- Verband am 15. April in
allen 16 Gauen die Suche nach dem „Unbekannten
Radfahrer“ durch. Jeder der 16 Gaue veranſtaltet an
dieſem Tage ein 100-Kilometer-Straßenrennen, an dem
ſich alle ibber 18 Jahre alten Radfahrer beteiligen
können, die bisher noch keinen öffentlichen Wettbewerb
beſtritten haben. Da nicht jeder der „Unbekann-
ten Straßenfahrer im Beſitz einer Renn-
maſchine ſein dürfte, wird jedes Rennen in zwei
Gruppen gewertet. Jn der einen Gruppe ſtarten die
Fahrer auf gewöhnlichen Tourenrädern, in der ande-
ren Gruppe die Fahrer auf Rennrädern. Die drei
erſten dieſer 32 Wettbewerbe erhalten Erinnerungs
medaillen, die der Reichsſportführer zur Verfügung
ſtellt, außerdem finden ſie durch den DRV. koſtenloſe
Aufnahme in der Gruppe der Kampfſportler. Auch
die Nichtplazierten werden von den zuſtändigen Gau
ſportwarten gut beobachtet, damit feſtgeſtellt werden
kann, welcher dieſer unbekannten Sportsleute ſich
beſonders für den Straßenrennſport eignet. Die
Gaue haben bis zum 20. März zu melden, wo ſie
dieſe Prüfungen durchführen werden.

Naktionalmannſs aſt der Landſtraße.

Die 1931 erfolgte Schaffung einer deutſchen Na-
tionalmannſchaft der Amateurflieger hat ſich als
außerordentlich nutzbringend erwieſen, ſo daß nun-
mehr, wie ſchon gemeldet, auch eine Nationalmann-
ſchaft der Landſtraße gebildet wird. Der Radſport-
führer hat jetzt mit Unterſtützung des Jnduſtrie-
vereins die Richtlinien für die Gründung der
Straßen- Mannſchaft bekanntgegeben. Die
neue Nationalmannſchaft wird ſich aus den beſtpla-
zierten Fahrern der Amateurſtraßenrennen zuſammen-
ſetzen, die parallel mit den 12 Wettbewerben der Be-
rufsfahrer laufen. Erſtmalig erfolgt eine Wertung bei
der Fernfahrt Berlin--Kottbus-- Berlin am 8. April,
und zwar erhalten die zehn Beſten 10--1 Punkte. Die
gleiche Wertung wird dann auch bei den folgenden elf
Rennen angewendet. Die zehn bei Berlin Kottbus--
Berlin ermittelten Mitglieder der National-
Straßenmannſchaft werden am 22. April auf
Verbandskoſten zum Straßenrennen „Rund um
Köln“ geſchickt. Die jeweils errungenen Punkte
werden zuſammengezählt, und die zehn Fahrer mit
den meiſten Punkten fahren auf Koſten des Verbandes
zum nächſten Straßenrennen. Wie die Bahnfahrer
ſo müſſen ſich auch die Mitglieder der Straßenmann-
ſchaft immer wieder aufs neue ihren Platz in der
Manſnchaft erkämpfen. Sie werden allen Außen-
ſtehenden durch beſondere Verbandstrikots kenntlich
gemacht, und kommen fernerhin zur Beſtreitung größe-
rer Straßenrennen für Amateure im Auslande in
erſter Linie in Betracht.

Jugendarbeit im Vordergrund.
Erſte Führertagung der Fachſchaft Kanuſport.

Am 4. März trat der Führerring der Fachſchaft
Deutſcher Kanuverband im Deutſchen Waſſerſportver-
band zu ſeiner erſten Tagung zuſammen, die in Han
nover ſtattfand. Jm Mittelpunkt dieſer Tagung ſtan-
den ausführliche Referate über die Jugendarbeit der
Vereine, die Förderung des Waſſerwanderns und die
KanuEuropameiſterſchaften in Kopenhagen. Die
Jugendarbeit wird im Vordergrund der Verbands-
arbeit ſtehen. Ein nicht geringer Teil des Etats
wurde für dieſen Zweck zur Verfügung geſtellt und
darüber hinaus haben die Gauführer aller 16 Gaue
zugeſagt, eine Um lage von 10 Pf. pro Vereins-
mitglied zur Förderung der Jugendar-
beit im Kanuſport zu erheben, als Jugend-Not-
groſchen. Der Jugend des DKV. wird auf dieſe
Weiſe die geſchloſſene Teilnahme an der großen Saar
MoſelWanderfahrt des DKV. ermöglicht die im Juni
ſtattfindet und deren Höhepunkt ein Sonnenwend
feuer in der Nacht vom 23. auf den 24. Juni bei Mett-
lach an der Saar iſt. Außer einer großzügigen
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Werbung in den Schulen wird eine allgemeine Wer
bung für den Kanuſport in den Monaten März und
vor allem April durchgeführt.

VReuſel gegen Levinſky.
Tritt Neuſel Schmelings Erbe an?

Mit Spannung erwartet die deutſche
Sportgemeinde den Ausgang des Voxrkampfes
zwiſchen Walter Neuſel und Kinag Levinſky,
der am Freitag abend, nach unſerer Zeit am
Sonnabend früh, im Madiſon Square Garden
zu Neuyork zum Austrag gelangt. Der
Bochumer Schwergewichtler ſteht hier vor der
ſchwerſten Aufgabe ſeiner bisherigen Lauf-
bahn. Gelingt es ihm, ſie zu löſen, ſo hat er
ſich mit einem Schlage in die erſte Reihe der
Weltmeiſterſchaftsanwärter emporgearbeitet
und könnte vielleicht in die Fußtapfen Max
Schmelings treten. Der Deutſche befindet
ſich ſeit dem vorigen Herbſt in Amerika, wo
er ſehr vorſichtig aufgebaut wurde.

Bei ſeiner Antrittsvorſtellung am 3. No
vember ſchlug er Eödie Kerneöy in der
6. Runde entſcheidend und ebenfalls durch
Niederſchlag in der 9. Runde gewann er am
21. November ſeinen zweiten Amerikakampf
gegen Stanley Poreda Es folgte der
Punktſieg über den Rieſen Ray Jmpelle-
tiere am 29. Dezember, während er ſich in
ſeinem letzten Kampf gegen Natie Brown,
durch eine Knieverletzung benachteiligt, mit
einem Unentſchieden begnügen mußte. Neu-
ſel hat gegen den „Fiſchkönig von Chicago“
den Vorteil der größeren Schnelligkeit und
Beweglichkeit, er darf ſich nur nicht von einem
Volltreffer des meiſt recht ſyſtemlos ſchlagen-
den Amerikaners erwiſchen laſſen. Ein Sieg
Neuſels iſt nicht unmöglich, zumal King
Levinſky in ſeinem letzten Kampf gegen
Charley Maſſera wenig zu überzeugen ver-
mochte,

Amkliche Bekannkmachung.

Kreis Saaleim Bez. 2 Gau 6 (Mitte) des DFB u. D2HV.

Der Kreisjugendführer.
l. Am kommenden Montag (12. 3.) 20 Uhr

beginnt im Reſtaurant St. Nikolaus (Halle)
ein Jungſchiedsrichter-Lehrgang für Fußball.
Dazu hat jeder Verein ſoviel Jugendliche
zu entſenden, wie er Jugendmannſchaften be
ſitzt. 2. Jn Frage kommen nur Jugendliche
der Jahrgänge 1916--1919 geb., welche die
geiſtige und charakterliche Eignung beſitzen
und möglichſt mindeſtens 1 Jahr lang ge
ſpielt haben.

3. Für die Vereine Merſeburgs und
Umgebung ſowie des Geiſeltals be-
ginnt der gleiche Lehrgang am kommenden
Dienstag (13. 3.) 20 Uhr im Vereins-
haus des Vf Le Merſeburg, Krautſtraße.

4. Jeder Teilnehmer hat das DFB. Regel
heft ſowie einen Schreibſtift mitzubringen

O. Holzhauſen.

Vereinsnachrichten.
Die Millimeterzeile koſtet 7 Pfg.
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Nummer 57 174. Jahrgang

die Pilgerhaie von Cherbourg.
Zwei weitere „Seeungehener“ angeſchwemmt.

An der Küſte von Cherbourg ſind noch
zwei Rieſenfiſche angeſchwemmt worden. Bei
Zem einen, der ſich im Stadium fortſcheiten
der Verweſung befindet, handelt es ſich offen
har um das Weibchen des zuerſt ange
ſchwemmten Seeungeheuers, das zunächſt als
ſeltene Walart klaſſifiziert wurde. Jetzt iſt
man der Meinung, daß es ſich um ein Paar
verirrter Pilgerhaifiſche handelt. Der
dritte Seerieſe wurde in einer Grotte bei
réville gefunden. Er iſt zehn Meter
lang und drei Meter dick und für wiſſen
ſchaftliche Feſtſtellungen deshalb von Wert,
weil ſämtliche Eingeweide gut erhalten ſind.
Auch dieſer Seerieſe ſcheint zur Gattung der
Knorpelfiſche zu gehören.

deviſenſchieber wandert ins Zuchthaus.
Seine Vermögenswerte dem Staate verfallen.

Das Kaſſeler Sondergericht verurteilte
den 52jährigen Einkäufer Adolf Kern aus
Kaſſel wegen Vergehens gegen die Deviſen-
verordnungen und Verbrechens nach dem Ge
ſetz gegen den Verrat der deutſchen Volks-
wirtſchaft zu 7 Jahren Zuchthaus und
10 Jahren Ehrverluſt. Die in das Ausland
perſchobenen Vermögenswerte wurden als
dem Staat verfallen erklärt und als Siche-
rung das Jnlandsvermögen des Kern be-
ſchlagnahmt. Kern hatte ſich von Lieferfirmen
Schmiergelder geben laſſen und brachte die
erſparten Beträge in die Schweiz, wo er ſie
in einer Baſeler Bank deponierte.

Hie Wohnbaracke zerbarſt nachks
Tſcheljuſkin-Beſatzung in neuer Not.

Nach neueren Meldungen tauchten beim
Abtransport der Frauen und Kinder in dem
Eisfelde, das der Beſatzung des im Eismeer
untergegangenen ruſſiſchen Eisbrechers Tſchel-
juſkin als Lager dient, neue breite Riſſe auf.
Das Eis bewegt ſich fortgeſetzt und türmt ſich
zu Blo en. Die von der Beſatzung errichtete

M Muruää Toueyuääää>
Trauerfahnen in Beukhen.

Donneretag, 8. März

Roch immer 7 Bergleute eingeſchloſſen. Ein weiteres Unglück.
Auf den Fördertürmen der Grube Karſten-

Zentrum wehen die Fahnen auf Halbmaſt.
Sonſt deutet nichts im äußeren Bild der
Schachtanlagen darauf hin, daß in faſt 800
Meter Tiefe tapfere Bergleute mit den äußer-
ſten Kräften um das Leben von ſieben Ar-
beitskameraden ringen. Die Rettungsmann-
ſchaften tun ihr menſchenmöglichſtes. Kolonnen

gehen von zwei Seiten der zu Bruch gegange-
nen Strecke zu Leibe.

Das Oberbergamt gibt über das UAn-
glück in Beuthen folgenden amtlichen Bericht
aus: Auf der 774-Meter-Sohle der Karſten-
Zentrum- Grube ereignete ſich Dienstag kurz
nach 18 Uhr gleichzeitig mit einer im ganzenJolzbaracke in der die Hälfte der Leute und Beuthener Bezirk wahrgenommenen Erd-

die Frauen vor ihrem Abfluge wohnten, zer- erſchütterung einem im vberſchleſiſchen
t s in zwei Teile. Die Bewohnerbarſt nachtà in zwei Teile e Bergrevier nicht ſeltenen tektoniſchenöffneten aber, ohne jede Panik, den vorſichts-

halber geſchaffenen Notausgang und begaben
ſich aufs Eis hinaus. Als die Eisbewegung
aufhörte, kehrte jeder in ſeine Barackenhälfte
zurück und begann ſofort die Errichtung der
fehlenden Wände. Auch die Küche iſt geborſten.
Beide Hälften ſind etwa 50 Meter ab-
getrieben.

Beben im Flöz 14 ein heftiger Gebirgs-
ſchlag. Durch den Schlag wurden zwei Abbau-
ſtrecken teilweiſe zerſtört und elf Mann der
Belegſchaft von dem übrigen Gelände abge-
ſchnitten. Ein Teil dieſer Leute arbeitete auf
dem Streckenausbau, der übrige Teil in zwei
Pfeilerbetrieben. Die Bergungsarbeiten wur-
den ſofort unter der Leitung der Bergbehörden

Die Karsten-Zentrum- Grube bei

es, mit einem weiteren Lebenden der abge-
ſchnittenen Bergleute die Verbindung aufzu
nehmen. Es iſt zu hoffen, daß er im Laufe
des heutigen Tages geborgen werden kann.
Nahrungsmittel können ihm durch eine Rohr-
leitung zugeführt werden. Jm übrigen
nahmen die Bergungsarbeiten ihren plan-
mäßigen Verlauf. Sie ſind ſehr ſchwierig.

Beuthen (O.-S.).

Voit und Rapior werden wegen gemein-
ſchaftlichen Mordes und ſchweren Land-
friedensbruchs zum Tode und zur Aberken-
nung der bürgerlichen Ehrenrechte auf
Lebenszeit verurteilt.

Aus Gold wird Zemenk
und Scotland Yard hat zu tun.

Die Detektive von Scotland Yard Lon
don) beſchäftigten ſich mit dem ſpurloſen Ver
ſchwinden einer Sendung von 930 Unzen Gold
(28 Kilogramm), im Werte von 6360 Pfund
Sterling, die von der Standard-Bank von
Südafrika nach England abgeſandt worden
waren. Der Dampfer „Balmoral Caſtle“ hatte

bei der Ankunft in Southampton zwar die
Kiſte an Bord, jedoch enthielt ſie ſtatt Gold
Zement.

Verfahren und abgeſtürzt
bei einem Skiausflug von Aroſa aus.

Zwei Fremde, die die Gegend nicht kannten,
machten von Aroſa aus einen Skiausflug.
Sie gerieten am ſteilen Hang des Urdentales
in dichten Nebel. Der eine fuhr über eine
Schneewächte hinaus, ſtürzte etwa 200 Meter
auf den Urdenweg ab und blieb tot liegen.
Eine Rettungskolonne konnte wegen Nebels
und Schneetreiben erſt am anderen Tage die
Leiche bergen. Es handelt ſich um den 32jäh
rigen Jngenieur Fladt aus Duisburg.

Marokko in Boimäßigkeit.
Beendigung der franzöſiſchen Operationen.

Die militäriſchen Operationen Frankreichs
im Süden Marokkos ſind mit unerwarteter
Schnelligkeit zu Ende geführt worden. Sämt-
liche Berberſtämme in jener Gegend haben
ſich unterworfen. 22 Jahre nach der offiziellen
Beſitzergreifung Marokkos iſt es alſo ge-
lungen, das Land in Botmäßigkeit zu brin-
gen oder, wie es in den franzöſiſchen Dar-
ſtellungen ſo hübſch heißt, „das Verſprechen
gegenüber dem, Sultan von Marokko zu er-
füllen, ſein Land zu befrieden“.

Rundfunk
Leipzig

Wellenlänge 389,4
6.15: Funkgymnaſtik.
6.30: I.

der Frühe.
7.00: Nachrichten und Zeit.
7.10: Frühkonzert.

Dazwiſchen 8.00:
9.40: Wirtſchaftsnachrichten.

Tagesloſung. II. Muſik in

Funkgymnaſtik.

Jn einer Pauſe gegen 7 Uhr:
Neueſte Nachrichten.

8.00: Sperrzeit.
3.45: Leibesübung für die Frau.
).00: Volksliedſingen.
).40: Die deutſche Dichterakademie:

Will Veſper, aus „Mutter und
Kind.

(C.00: Neueſte Nachrichten.
10.10: Von deutſcher Arbeit: Zeppelin

erobert die Welt.
10.50: Spielturnen im Kindergarten.
(1.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Zeitfunk.

12.55: Zeitzeichen der Deutſchen See
warte.

13.00: Sperrzeit.
13.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Schallplatten.
15.00: Wetter- und Börſenberichte.
15.15: Fürs deutſche Mädel: Jung

mädel rüſten zur Fahrt.
15.45: Die deutſche Dichterakademie:

Will Veſper, aus „Ref, der
Liſtige“, „Das harte Geſchlecht“.

16.00: Nachmittagskonzert.
17.00: Erzieherfragen: Berufliches

aufgenommen. z Waſſerſtand u. Tages [1.45: Kleinbild aus dem afrikani Birdungsweſen im neuen Staatder Ermordeke auf den Schienen. Dei den Bergungsarbeiten noch immer 19.10. Gang durch die Leipziger hen e tateſt be ans
C ſind ſieben Bergleute eingeſchloſſen gelang Muſtermeſſe.“ (2.00? Wellerbericht für die Land 17.20: „Alltag und Raſſe.“ Kleines

Geheimnisvoller Raubmord in Frankreich. Man hofft, im Laufe des heutigen Tages Ge 11.00- Werbenachrichten mit Schall wirtſchaft. S ehiſpiel; Lieſelotte Bannier.Ein neuer geheimnisvoller Mord beſchäftigt wißheit auch über das Schickſal der übrigen Flattenkonzert. Anſchließend: Glückwünſche. 17.50: Komponiſten der Gegenwart
die franzöſiſche Oeffentlichkeit. Auf der Eiſen Verſchütteten zu erhalten. u Ver 12.10: Mittagskonzert. melden ſich zum „Wort“.
bahnſtrecke St. Quentin-Paris iſt die völlig 11.40: r 19.00. Reichsſendung. Stunde der 18. S Kunſt ind giekgeleite 7verſtümmelte Leiche des Afährigen Pariſer Kohlenmaſſen verſchütten vier Bergleute. agrichten und Zeit i Zeppelt er eerarſchie Deutſchen Bühne t e
Handelsvertreters Corun Gilles gefunden e e e a 12.00: Fröhliche Muſik. fein Wert t en un 18.50: Das Gedicht.worden. Gilles befand ſich auf einer Ge- Jn den Nachmittagsſtunden des Dienstag 13.15: Nachrichten (1) und Zeit. 20.00: Kurzbericht vom T Anſchließend: Wetterbericht für
ſchäftsreiſe nach Brüſſel. Augenſcheinlich iſt ereignete ſich auf der Gieſche Grube in 13.25. Vom Rhein zur Donau. 20.10: „Die tuſtigen Welber vor die Landwirtſchaft.
er in dem Nachtzuge, den er benutzte, ermordet Jan ow (Oſtoberſchleſien) ein Gebirgsſchl g. u richten Windſor.“ 19.00: Reichsſendung: Stunde derund auf die Schienen geworfen worden. Die Jm Richthofen- Schacht löſten ſich rieſige S ehericht Börſe, Wetter- und 22.00: Nachrichten, Sport und Nation: „Luftſchiff marſch!
Frau des Ermordeten berichtet, daß ihr Mann Kohlenmaſſen und verſchütteten vier Berg- 14.16: Kunſtbericht vom Tage „„Shneeberichte. Geſtalt und Werk des Grafenſich nach Brüſſel begab, um dort eine fällige leute, die in einem Pfeiler arbeiteten. Nach 1425 Bekenninie zur zeit 2300. Ragkmnſte Anſage. 2o öh, Rernfvruch
Zahlung von 60 000 Franken zu leiſten. Weder mehrſtündigen Rettungsarbeiten konnten die 14.35: Mitteldeutſche Theater: 23.00: Nachtmuſik. Anſchließend Nachrichten des

an der Grenzſtation, noch in Brüſſel ſind aber ZieTe r ben 3 m e Dreher g e Drahtloſen Dienſtes.

5 S 9 ar J a x 4. S Dr J 9 adas Gepäck, der Mantel und der Hut Gilles Jerletzungen geborgen werde er Man ger 1522: Für vie Franz Stauben und Königwusterhausen, 29.10: Der Dikads“, Operette von
gefunden worden. Man vermutet deshalb,
daß es ſich um einen Raubmord handelt.

Flugzeng im Schneeſturm abgeſtürzt.
In Jllinois (USA.) ſtürzte in einem
Schneeſturm ein Flugzeug ab. Vier Perſo-
nen, darunter der Mitarbeiter für Luftfahrt-
fragen der „Chicago Tribune“, wurden ge-
vtet.

ihnen liegen hoffnungslos danieder. Man ver-
mutet, daß auch dieſer Gebirgsſchlag die
gleiche Urſache wie das Unglück auf Karſten-
Zentrum in Beuthen hat.

w-

Todesſtrafen für Mörder eines SA-Mannes.
Jm Dortmunder Prozeß wegen der Er-

mordung des SA- Mannes Ufer wurde
folgendes Urteil verkündet: Die Angeklagten

Franz Schubert.
18.05: Alte deutſche

„Des Knaben Wunderhorn“.
Balladen aus Jm Anſchluß: Tagesſpruch.

berichtes für die Landwirtſchaft

6.35: Frühkonzert.

A. S. Sullivan.Aberglauben um eines Kindes Wellenlänge 1635 22.00: er, Tages und SportWiege; Rektor Paul Plüſchke. o Wetterbericht für die Land n a Se
15.45: Wirtſchaftsnachrichten. wirtſchaft. 22.30: Uebertragung des Kampfes16.00: Nachmittagskonzert. 6.05. Wiederholung der wichtigſten um die Schwergewichtsmeiſter
17.30: Finſteres Mittelalter; Hans Abendnachrichten. ſchaft der Berufsboxer Hein

Blankenſtein. 6.15: Funkgymnaſtik. Müller gegen Vincenz Hower.17.50: Walzer und Ländler von, 6.30: Wiederholung des Wetter 22.45: Deutſcher Seewetterbericht.
23.00: Das 30. Berliner Sechstage-

rennen wird geſtartet.
23.15: Unterhaltungskonzert.
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Manöverball

Statt Karten!

Danks agung!
Zurückgekehrt vom Grabe

unserer lieben Entschlafenen,

sagen wir Allen für die zahl
reichen Kranzspenden unseren

herzlichsten Dank. Beson-
deren Dank Herrn Pfarrer
Rösiger für die trostreichen
Worte im Hause und am
Grabe.

Die trauernden
Hinterbliebenen

franz Ackermann

und Kinder

Bündorf, den 6. März 1934

ören Sie auf mich.ch weiß ßescheid! Kommen Sie.

kKöslſches aus Marripan u. Schoko-
lade wartet auf Sie Hasen, Köcken
ukier- frählnosfardenprächfig!

Hosen Mischung St. 35
Hosen, Nemgrob, l 5
Hosen ſchen aus marzpan 17 6

Kiebihz-Ei u Marzipen 5
Trink-ki, m fiäsg fälung 17 6
Woffek kieru-hasen 32 10-
Schalen-ki, getcitmsecerten 90
ken aus Marzipan m Schok. über t 5

e aus Vollschokolode 60
Zopfsemmel ren Maraip, co2500 50-

Prolinen-Oster packung 2509 120

S

Merseburg, Gotthardstr. 37.
Weißenfels, Saalstraße 24.

Halle. Waisenhausringl, Riebeck-
platz. Leipziger Str.97, Bernburger Reingewinn
Str. 25. Große Steinstrabe 12 u. 59.
Gr. Ulrichstr. 39, Schmeerstr. 26

Fragen Sie Jhre Nachbarin,
wo ſie immer ſolch ſehr
ſchönes Gemüſe bekommk!
Sie erhalten beſtimmt die Antwort:

Nur bei

Thams Garfs angeſchloſſen
Gotthardſtr. 30, Roter Brückenrain 66
n

Einige Beiſpiele:

Juli- 3 2- Pfd. D.Gem. Gemüſe V, zart u. ſchön
2- Pfd. D.

Gem. Gemüſe, mittelfein mit
ſehr viel Spargel) 2-Pfd.-D.Gemüſe-Erbſen 2 P D. 52
Junge Erbſen 2- Pfd.Junge Erbſen, mittelfein Klein

und zart 2-Pfd.-D.
Junge Schnittbohnen, weich
und ſchön 2-Pfd.D.Delikateß. Schnittbohnen, faden-

frei (das Allerbeſte) 2- Pfd. D.
I Karotten, geſchnitten 2- Pfd. D. 34Apfelmus 2-Pſfd. d. 50
Märabellen, echte Metzg. 2- Pfd. D. 80

Heidelbeeren (aus dem Baypr.
Wald) 2-Pfd.D. 85Ananas gr. Scheiben Jnhalt

2-Pfd.-D. 120Garienftuchd

2Pfd.-D. 120

Pfd. 28

Pfd. 12

58

Erdbeeren feinſte

Tägl. friſche Fettbücklinge

Feiner zarter Sauerkohl

Leiſtungsfähige Weinhandlung im
Produkt. Gebiet mit bedeutend.
Eigenkelterung ſucht fleißige

Vertreter
Günſtige Bedingungen.
unter F. G. 237 Geſch.

Offerten

t

Manöverball?

V.
V. Verbindlichkeiten aus

Einnahmen aus
Erträge aus Beteiligungen
Sonſtige Erträge
Außerordentliche Erträge (aus Hausbeſitz)

Ausgaben für
Per ſönliche Unkoſten:

Sachliche Unkoſten

Die Geſchäftsguthaben haben ſich im
Die Haftſummen haben ſich im

76. Geſchäftsjahr

KaſſenbeſtandPoſten, die der Rechnungsabgrenzung dienen

Bürgſchaften7 a e e 9 e eRM. 3950,-

Aktiva.
I. Anlagevermög. Stand am Ab1. Bebaute Beginn des Zugang Abgang e

Jahres un RM.Grundſtücke: Jahres s RM
a) Bankgebäude 26 000 500 25 500,
b) Sonſtige

Grundſtücke 111 500 2 500 6 000 108 000, 133 500,

2. Geſchäfts- e 9einrichtigung 1 000 S S 500 500,
II. Beteiligungen 3 200,III. Umlaufsvermögen:

Forderungen 5
a) gegen Wechſel RM. 574 128,in laufender Rechnung 543 478,78 1117606,78

2. Geſchäftswechſel T Beſtand J e W 56578,69
3. Einzugswechſel 466,Jn 1—3 enthalten: 8a) Forderungen an Mitglieder RM. 1 174 185,47

b) Forderungen gem. 8 33 des Abſ. 4 GG 28 098,7
4. Wertpapiere (Steuergutſc. eine) e 1001,70
5. Bankguthaben f Zenkralſwedit

a) bei genoſſenſchaftlichen ZentralKredi

inſtituten. RM. 161 155, 49b) bei ſonſtigen Banken 4900,14 166 055, 63
6. Poſtſcheck und Guthaben bei Noten und Abrechnungsbanken 6 974,25

20344,73
1 799,55

1508 027,33

Paſſiva.
I. Geſchäftsguthaben RM. RM.

a) 1. der verbleibenden Mitglieder 255 337,75
2. der ausſcheidenden Mitglieder 10471,23 265 808,98

b) rückſtändige Einzahlungen auf

den Geſchäftanteil 687,
II. Reſerven

1. geſetzl. Reſervefonds (S 7 Ziff.

4 Gen.-Geſ 23794,2. andere Reſerven 15000 338794,
3. Aufwertungsrücklage 61750, 73

III. RückſtellungenIV. Wertberichtigungs zpoſten 23664,20
V. Verbindlichkeiten

Einlagen:
a) Spareinlagen einſchl. Kündi

gungs- und feſter Gelder
an) mit Kündigungsfriſt bis

zu 7 Tagen
b b)

227947,50
mit Kündigungsfriſt von

Tagen bis zu 3 Monaten 314 169,55
C

3 Monate

mit Kündigungsfriſt über
367 560,22

Einlagen in laufender Rechnung 192855, 18 1102532,45

VI. Poſten, die der Rechnungsab
grenzung dienen 1 408,20VII. Verbindlichkeiten aus Bürgſchaften 3950,

VIII. Reingewinn 140685, 77

Zinſen und Proviſionen

e 17
e l 7 7 e

508027,33

Gewinn und Verluſt- Rechnung 1933.
Erträge.

Jnsgeſamt 100 123,08
Aufwendungen.

Zinſen und Proviſionen

Löhne und Gehälter
b) ſoziale Abgaben

e e e

Stenern
a) Beſitzſteuern
b) ſonſtige Steuern

Abſchreibungen
Anlagevermögen

Sonſtige Aufwendungen:
Rückſtellung für Sterbekaſſe

7 7 e i e J e 7

31 329,39
1 695, 99

34 399,40

33 025, 38

9 139,89

RM 222,
e 1 )67, 64 2189,64

7000,

300,-
14 068,77

Jnsgeſamt 100 123,08

Mitgliederbewegungen.
Zahl der

Mitglieder

Anfang 1933. 838Zugang 1933. 16Abgang 1933. 12Ende 1933 842
Merſeburg, den 4. März 1934.

Berichtsjahre vermehrt um RM.

Anzahl der Haftſumme
Geſchäftsanteile RM.

947 173 500,52 26000,14 22000,955 477 500,
Berichtsjahre vermindert um RM. 12021,05

1000,

Merſeburger Vereinsbank
F. Heyne

b. H.
Hädecke

m.

S

Bilanz per 31. Dezember 1933.
Hüngemitt el
spratts Katzen-

Hundefutter
empfiehlt

Samen-Frost
Sechafstraße 7.

Mitglied des Rabattsparvereins.

OFFEME STELLEN FINDEN S
h heauis noch. inserieren Sie im

Mersehurg. Tageblatt

Lichtspieſhaus Sonne
Ab Freitag, 5,30 und 8,10 Uhr

Die
TonFilm-Ausſtattungsoperette mit

Martha
Hans Söhnker,

große

Eggerth
Georg Alexander

Otto Wallburg u. a. m.

Der zaſeits
Nach der weltberühmten Operette

von Franz Lehar
Die herrlichen S timmen der beiden
Hauptdarſteller, der witige Dialog
und die pracht
machen das Werk
Erlebnis. Die

volle Ausſtattung
zum wundervollen

weltberühmten
Schlager der Operette
„Es ſteht ein Soldat amWolgaſtrand“
„Warum hat jeder Lenz denn ach nur
einen Mai“, ſind auch Hauptſchlager

des Tonfilms.

3-Zimmerwhg.
zu vermiet.
Weißenfelſer Str, 27

FahrräderM. 39.-45.-65-
Komm. Sie zu mir z. Besichtg. d. neuest. Brennabor-Mocd,

Fahrradbereifungen Zubehör

Friedrich Engel Großtanksteſſe
Reparatur Werkstatt

elegenheits-

Hauf!

Moderne

nur 4 Wochen
gebraucht wie
neu, weit unfer
Preis zu verkauf.

PhilippK. pinpp

Näheres

-Ihegter

Mandeerdaſ)

Heute Donnerstag 6 en r
8,10

Ereigniſſe

Ein Kriminal-Reißer ganz Wohn

Ausmaßes mit

Fritz Raſp u. Paul Richter
Marie Solvey u, a. m.

Der Hiexer
Nach dem vielgeleſenen Krimingl-

roman von Edgar Wallace.
Unerhörte Spannung und ſenſation.

machen den
einen der Beſten ſeiner Klaſſe.

Film zu

Die 10. Fr.

8. April

22. April
Lohengrin

am 11. März fällt aus.
reits gek. Karten werden von den
Fahrkart.Ausg. zurückgenommen

u zu ermäßigten Preiſen am 11. März,
15 Uhr, die erfolgreiche volkhafte Kömödie

Wenn der Hahn krähf
von Auguſt Hinrichs.

Eine Nacht in Veneig
Operette von Johann Strauß.

Fremdenvorsteliungen

des Stadttheaters Halle
V. Manon Lescaut

Die be

Romantiſch Oper
v. Richard Wagner

d

Zum Klarſpülen

d
ne

der Wäſche etwasSir51 ins heiße spülwaſſer
ſpült und bleicht
ganz unerreicht!

hergestet m gen Perswerhen!

sehen

die
Woelf, der
Wirfschaff

Früh kann es gerade passierif
sein, miftaqs schon bringen
unsere Bofen die Nachricht in

Ihr Das Tageblatt in-
formiert Sie täglich schnell u.

Haus.

gewissenhaft. Sie sind sfeis
quf unferrichtef als Leser des

Mlftelgeutsenlantt

Merseburger Jageblatt

Merseburgs sliesfe nationale
Zeitung
I

Die Wellen der
Raciio-Sender
Das Telephon
Der Telegraph

im Dienst
Taqgeblatf, um dem leser
auf schnellsfem Wege

Geschehnisse der

des

Polifik, der
zuzufragen.

a

Mädchen
zuverläſſig, ehrlich,

welch. bürgerl. kochen

kann, geſucht. Off.
unter R 9813 Geſch.

Mädchen

jung, können kochen
(ernen, vegetariſches
Speiſehaus.

Geſchw. Nüßner,
Weimar

Schillerſtraße 201

Norddeutſche

21 Jahre, welche das
Kochen erlernt hat,
ſucht zur Weiterbild.
in der feinen u. Diät
küche f. die Sommer
monate (Mai-Sept.)
Stellung in einem
Kurort ohne gegen-
ſeitige Vergütung.
Angeb. erbeten an
Margarete Poeſchel.

Hannover
An Schatzkampe 8.

Bückerei

Konditorei m. Café
und Reſtaurant im
Ganzen, auch geteilt,
zu verpachten. Ang.
unter K 76 poſtlag.
Bad Frankenhauſen

Kyffhäuſer.

Auto-Ausstellong 1934, Berlin, 8.-18. März: Halle ll, Stand 210

attwagen-Fartretungen: Manfrecd Vhlmenn, Lei
strahe 15, Ruf 18031.
Ruf 14675.

E. Pegeneu, Chemnitz, Mozaristrahe 4.
Georq Lufher. Gofha, Parksirahe 9.

iürstensfrahe 133, Rut B 1 Kurfürst 9696.
Kraftiweqen-Verfrieb Dr. Klaus Geitwaort.

pzig C Dorotheenplatz 5, Ruf 23840. Kraftwagen Verkaufsbüro Dresden -A Woalpurgis-
Ofio Albrecht, Gera, Schmelzhüftenstrahe 31,

Berlin W 62, Kur-

Alleinmädchen
durchaus perfekt, in
herrſchaftl. Haushalt
geſucht. Offert. unt.
K. P. 6095 Geſch.
Dienſtmädchen

zum 15. März geſ.
Trebnitz Nr. 19.

Müdiden

fleißig, als Auf
wartung ſucht

Moltkeſtraße 7,

Gebr. Pianos

kreuzsaitig
von 250 RM. an

Planohsus
Maercker

Halle (S.)
Waisenhausring
Ib am francke-

platz
dſenſtmidcſen

ordentlich, ſucht z.
15. März

Wölbeling,
Göhritz,

Kr. Querfurt.

Mädchen

jung, zur Unter
ſtützung meiner Frau
in die Landwirtſch.
zum 1. 4. oder 15. 4.
geſucht. Landwirts-
tochter wird bevorz.
Angebote mit Ge-
haltsanſprüchen
H. Canzler, Schafau

über Kölleda.

Edles Raſſe
hund- Angebot
verkaufe erſitklaſſige
Pinſcherhünd., ſtroh
gelb, 1 Jahr alt, gr.
und ſtattlich gebaut.
Meiſterhaft kupiert.

Ausſtellungstier,
äußerſt wachſam u.
ſcharf, nicht biſſig,
treu, anhänglich, klug
peinl., zimmerrein,
folgſam ff. tr. Begl.

Gebe ferner ab:
deutſche Boxerhunde
1 Jahr, goldgelb mit
ſchw. Maske, wie
obige Hündin, kern-
geſund billig. Preis
nur 20 Mark pro
Stck. Ang. Garantie.

Bruno Holſtein
Großengottern

Auswärtige

Theater

Freitag, 9. Mörz

Stadttheater Holle

Zum erſten Male!
Viel Lärm um nichte

20 geg. 22. 45

Reues
Theater Leipzig

Der Poſtillion von
Lonjumeau
20 22.30

Altes
Theater Leipzig

EinKerl, d. ſpekulier
20 gegen 22.30

Jeden Freitag
f

Schlachtefest
Paul Wahl,

Clobicauer Str. 9.

Wohnung
2—-3 Zimmer, oder
2 leere Räume von
jung. Ehepaar ſof.
oder per 1. April geſ.
Preisangeb. erbeten

an Möbelhalle
Kurt Genteei,

Weißenfelſer St Str uil.

Wohnung

Kleine, ſofort zu
vermieten.
Unteraltenburg b.

Schrebergärt.
zu vermieten.

Heuſchkelsberg,
Leunger Straße 8/12

Kuh
hochtragende, zu verk.

Zu erfragen Geſch.

Manöver ball?

a
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